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Abbildung 1: LB_00316_0001, 1855, Zwickau, Hermann an Ida.
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Einleitung: Zwischen Gruß & Kuss ς 
Citizen Science, kulturelles Erbe und digitale Perspektiven im 

Liebesbriefarchiv 

EVA L. WYSS (Koblenz) und ANDREA RAPP (Darmstadt) 

Wie klingt ein Kuss auf Papier? Was verrät ein handschriftlicher Gruß über Nähe und Distanz, über 

gesellschaftliche Normen, sprachliche Feinheiten oder emotionale Strategien? Liebesbriefe sind viel 

mehr als bloß private Mitteilungen: Sie sind kulturelle Dokumente, sprachliche Artefakte und histo-

rische Zeugnisse, in denen sich soziale Beziehungen, Geschlechterverhältnisse, Sprachwandel und 

Medienpraktiken spiegeln. Das Projekt Gruß & Kuss ς Briefe digital. Bürger*innen erhalten Liebes-

briefe hat sich dieser besonderen Quelle mit einem interdisziplinären und partizipativen Ansatz gewid-

met ς und dabei sowohl neue Perspektiven auf das Liebesbriefarchiv eröffnet als auch modellhafte 

Impulse für die (digitalen) Geistes- und Kulturwissenschaften geliefert. 

Das Projekt wurde von 2021 bis 2024 durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 

im Rahmen einer bürgerwissenschaftlichen Initiative gefördert. Träger war das Liebesbriefarchiv an 

der Universität Koblenz und der Technischen Universität Darmstadt in Zusammenarbeit mit der 

Hochschule Darmstadt und den beiden Universitätsbibliotheken. Ziel war es, Bürger*innen aktiv in die 

wissenschaftliche Erschließung, Interpretation und Kommunikation privater Briefquellen einzube-

ziehen ς insbesondere über Formate wie die Liebesbriefstammtische. Die Briefe, die hier gemeinsam 

gelesen und diskutiert wurden, boten vielfältige Anlässe für sprachwissenschaftliche, kulturhistorische 

und medienanalytische Fragen. Ihre Erschließung führte dabei nicht nur zu neuen wissenschaftlichen 

Erkenntnissen, sondern auch zu einer Öffnung universitärer Forschung hin zu gesellschaftlicher Teil-

habe. 

9ƛƴ IǀƘŜǇǳƴƪǘ ŘŜǎ tǊƻƧŜƪǘǎ ǿŀǊ ŘƛŜ !ōǎŎƘƭǳǎǎǘŀƎǳƴƎ αDǊǳǖ ϧ Yǳǎǎ ς Briefe digital. Bürger*innen 

erhalten LiebesbriefeάΣ ŘƛŜ ƛƳ aŅǊȊ нлнп ŀƴ ŘŜǊ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘ YƻōƭŜƴȊ ǎǘŀǘǘŦŀƴŘΦ {ƛŜ brachte 

Forscher*innen, Citizen Scientists, Lehrende und Studierende zusammen und bot Raum für Rückblick, 

Reflexion und Ausblick. In Panels, Vorträgen und Werkstattgesprächen wurden Erfahrungen ausge-

tauscht, methodische Fragen diskutiert und neue Perspektiven auf bürgerwissenschaftliches Arbeiten 

im Kontext von Sprach- und Kulturwissenschaften entwickelt. Die Tagung verdeutlichte einmal mehr, 

wie sehr sich das Zusammenspiel von Forschung, Öffentlichkeit und digitalen Werkzeugen als zukunfts-

weisend erweist ς nicht nur in der Projektarbeit, sondern auch im strukturellen Selbstverständnis der 

Geistes- und Kulturwissenschaften. 
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Der vorliegende Sammelband versammelt Beiträge, die größtenteils aus den Vorträgen der Abschluss-

tagung hervorgegangen sind. Im ersten Teil stehen inhaltliche und methodische Zugänge zur Liebes-

briefanalyse im Zentrum. Eine Projektbilanz (Rapp) eröffnet den Band, gefolgt von Beiträgen zur 

digitalen Brieferschließung (Dumont), zu Autorschaft und Geschlechterverhältnissen (Lehmkuhl), zu 

visuellen und metaphorischen Darstellungen der Liebe (Lamb /  Weiß, Hoffmann) sowie zur Trans-

formation des Genres im digitalen Raum (Meier-Vieracker). Der Beitrag von Dunkelmann und Dietz 

bildet das Scharnier zum zweiten Teil: eine kritische Reflexion der Citizen-Science-Formate, wie sie im 

Projekt erprobt und weiterentwickelt wurden. 

Der zweite Teil erweitert den Blick auf weitere Citizen-Science-Vorhaben in den Geistes- und 

Kulturwissenschaften. Die Beiträge zeigen, wie sich Bürgerforschung, Wissenschaftskommunikation 

und digitale Methoden wechselseitig befruchten ς sei es in historischen Projekten (Berg /  Lorenz), in 

der Regionalsprachenforschung (Dücker /  Fischer), in der Entwicklung kollaborativer Transkriptions-

plattformen (Müller) oder in der kommunikations- und sprachwissenschaftlichen Reflexion partizi-

pativer Formate (Wyss et al.). 

Der Sammelband versteht sich nicht nur als Rückblick auf ein erfolgreiches Projekt, sondern auch als 

Einladung zum Weiterdenken: Wie können wir in den Geistes- und Kulturwissenschaften mit und durch 

andere forschen? Wie lassen sich private Quellen für eine öffentliche Wissenschaft fruchtbar machen ς

und wie sieht eine digitale Geistes- und Kulturwissenschaft aus, die nicht nur Technik einsetzt, sondern 

Gesellschaft gestaltet? Die Antworten liegen ς vielleicht ς irgendwo zwischen Gruß und Kuss. 

Ein Projekt wie dieses entsteht nicht im luftleeren Raum ς es braucht Zeit, kluge Köpfe, verlässliche 

Strukturen, kritische Fragen, spontane Ideen, gute Nerven und gelegentlich auch einfach: Geduld. 

Zunächst danken wir dem Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) für die großzügige 

Förderung. Ohne diese Unterstützung wäre vieles nicht möglich gewesen ς und ganz ehrlich: Wir 

hätten gerne noch eine Weile weitergemacht. Unser Dank geht an die Universität Koblenz mit ihrer 

Universitätsbibliothek (unter der Leitung von Dr. Oliver Grunder), an die Technische Universität 

Darmstadt, die Hochschule Darmstadt sowie die ULB Darmstadt. Sie alle haben das Projekt in verschie-

denen Phasen getragen, geöffnet, begleitet. Wir danken den vielen Kolleginnen und Kollegen in den 

beteiligten Institutionen ς für Mitdenken, Mitreden, Mittragen. Und wir danken den großartigen 

Teams an der Universität Koblenz, der TU Darmstadt, der Hochschule Darmstadt und der ULB 

Darmstadt ς für Engagement, Kreativität, Organisationstalent und einen langen Atem ς Sie haben 

Spielräume geschaffen und Vertrauen geschenkt. Ein herzliches Dankeschön auch an die Expertinnen 

und Experten der Förderlinie Bürgerforschung ς Forschung mit der Gesellschaft: Der kollegiale Aus-

tausch zu Fragen der Wissenschaftskommunikation, der Evaluation und der Partizipation war nicht nur 
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anregend, sondern hat viele Türen geöffnet, die wir so selbst vielleicht nicht gefunden hätten. Danke 

für inspirierende Diskussionen und das gute Gefühl, dass Citizen Science mehr ist als ein Schlagwort. 

Danke auch an die Redakteurinnen und Redakteure aus klassischen und sozialen Medien, die unser 

Vorhaben aufgegriffen, verbreitet, diskutiert ς und gelegentlich auch hinterfragt haben. Und: Wir 

danken den Bürgerwissenschaftlerinnen und Bürgerwissenschaftlern, die das Herzstück unseres Pro-

jekts bilden. Ohne ihre Neugier, ihre Lebensgeschichten, ihre Briefe, ihre Fragen, ihr Wissen ς kein 

Projekt. 

Ach ja ς als das Projekt im April 2021 begann, lag über allem noch der Duft von Desinfektionsmittel, 

ŘƛŜ ±ƛŘŜƻƪŀŎƘŜƭƴ ŦƭŀŎƪŜǊǘŜƴΣ ǳƴŘ αaŜŜǘƛƴƎά ƘƛŜǖΥ ²ŜǊ ǎǇǊƛŎƘǘΣ ƛǎǘ ǎǘǳƳƳƎŜǎŎƘŀƭǘŜǘΦ !ōŜǊ ŀǳŎƘ Řŀǎ ƎƛƴƎ 

vorbei. Wir haben uns zusammengerauft ς ŘƛƎƛǘŀƭΣ ƘȅōǊƛŘΣ ƛǊƎŜƴŘǿŀƴƴ ƎŀƴȊ ŀƴŀƭƻƎΦ ¦ƴŘ Řŀƴƴ ƎƛƴƎΩǎ 

richtig los. 

Namentlich möchten wir danken: 

Stefan Schmunk und Thomas Stäcker für die Zusammenarbeit im Projekt, für spontane Flexibilität und 

gute Nerven, Nadine Dietz, Lena Dunkelmann und Jannik Saal für die redaktionelle Mitarbeit an diesem 

Band (und nicht nur dafür) sowie Jonathan Baum, Jacob Benz, Lydia Bobb, Stefan Büdenbender, Carla 

Cron, Leonie Edelmann, Birte Gnau-Franké, Marc Gräf, Katharina Hoffmann, Nina Korb, Anna 

Naunheim, Marlen Quast, Ruth Reiche, Melanie Seltmann, Moritz Slowik, Debby Trzeciak und viele 

andere mehr ... 





 

Gruß und Kuss ς Eine kurze Projektbilanz 

ANDREA RAPP (Darmstadt) 

1. Vorbemerkung 

Nach drei Jahren Förderung durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung und intensiver 

ǳƴŘ ŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘŜǊ tǊƻƧŜƪǘŀǊōŜƛǘ ȊƛŜƘǘ Řŀǎ ±ƻǊƘŀōŜƴ ΰDǊǳǖ ǳƴŘ Yǳǎǎ ς Briefe digital. Bürger*innen 

ŜǊƘŀƭǘŜƴ [ƛŜōŜǎōǊƛŜŦŜΨ .ƛƭŀƴȊΣ ƛƴŘŜƳ Ŝǎ ŜƛƴŜ !ōǎŎƘƭǳǎǎǘŀƎǳƴƎΣ ŘƛŜ ƛƳ ǾƻǊƭƛŜƎŜƴŘŜƴ .ŀƴŘ ŘƻƪǳƳŜƴǘƛŜǊǘ 

ist, organisiert. Das Besondere an dieser Tagung ist ihr übergreifendes Konzept: Es verbindet dem 

Anspruch des bürgerwissenschaftlichen Projekts entsprechend Beiträge aus der Wissenschaft und von 

Bürger*innen und richtet sich an ein gemischtes Publikum. Rund 80 Teilnehmende aus der Wissen-

schaft und der Zivilgesellschaft haben aktiv teilgenommen und sich ausgetauscht. Neben wissenschaft-

lichen Vorträgen gab es gemeinsame Diskussionsrunden (Dietz /  Dunkelmann 2024a), eine Brief- und 

Posterausstellung sowie Dokumentationen der Tagung in Form von Fernsehinterviews, Blogbeiträgen 

(Dietz /  Dunkelmann 2024b) und dieser Open-Access-Publikation. 

Gruß und Kuss ς die Formel, die wir für unser Projekt verwendeten, ist tatsächlich häufig belegt und 

wird auch variiert: 

Χ mit einem lieben Gruss und heissen Kuss (LB_00679_0218) 

Χ gegrüsst und geküsst (LB_00265_0004) 

Χ Grüessli + Küssli (LB_00042_0001) 

Χ meine herzlichsten Grüße u. viele liebe Küssli (LB_00104_0003) 

Im folgenden einleitenden Überblicksbeitrag soll es nun darum gehen, das Liebesbriefarchiv allgemein, 

seinen Wert für die Forschung und das Bemühen um die Einbindung der Zivilgesellschaft einordnend 

vorzustellen. Dabei geht zunächst ein Blick in die Entstehungsgeschichte des Archivs und auf den 

Liebesbrief als Forschungsgegenstand und Kulturgut, bevor das Gruß & Kuss-Projekt im Kontext von 

Citizen-Science-Konzepten verortet wird. Zentrale Projektergebnisse und ein Ausblick auf die Fort-

setzung der Arbeit runden den Beitrag ab. 
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2. Das Koblenz-Darmstädter Liebesbriefarchiv: Entstehung, Aufbau und 
Erschließung 

Obwohl private Kommunikation den weitaus größten Teil der Sprachwirklichkeit bildet, haben wir in 

diesem Bereich die größte Dokumentations- und Forschungslücke, vor allem, da geeignete Quellen für 

eine empirische Betrachtung fehlen. Während Briefe, auch Liebesbriefe bekannter Persönlichkeiten 

bzw. Personen öffentlichen Interesses häufig archiviert, ediert und analysiert werden, fehlen Quellen 

und Korpora privater Schriftlichkeit aus der Mitte der Gesellschaft (ordinary people). Dieses Desiderat 

beginnt mit einer Archivierungslücke, denn es existiert kein Archiv mit einem entsprechenden 

offiziellen Auftrag. Während das Bundesarchiv Unterlagen von bleibendem Wert für das Verständnis 

der deutschen Geschichte und mit Informationen für Gesetzgebung, Verwaltung und Rechtsprechung 

sammelt und Staatsarchive das Gedächtnis von Gesellschaft und Verwaltung bilden, richtet das 

Literaturarchiv Marbach den Blick auf kostbarste Quellen der Literatur- und Geistesgeschichte. Die 

Feststellung eines bleibenden Wertes geht Hand in Hand mit dem Sammelauftrag, diese beiden 

Aspekte verstärken sich gegenseitig, während Nachlässe aus der Zivilgesellschaft zumeist nur in pre-

kären Familienarchiven aufbewahrt werden. Dies gilt cum grano salis nach wie vor, auch wenn 

beispielsweise Sandra Richter als Direktorin des Literaturarchivs Marbach jüngst für Marbach Thesen 

für eine stärkere Diskussion und Dynamisierung für die Rolle des Archivs aufgestellt hat (Richter 2021). 

Eine Frage mussten und müssen wir häufig beantworten, sowohl in Presseanfragen, aber auch im 

Kontext wissenschaftlicher Forschungen: Was ist ein Liebesbrief? Nach der Definition von Wyss (2003, 

2014) verstehen wir darunter ein Schreiben an eine geliebte Person, in dem die Liebesgefühle explizit 

oder implizit zum Ausdruck gebracht oder dargestellt werden. Der prototypische Liebesbrief ist der 

handschriftliche Brief, in jüngerer Zeit gibt es jedoch auch maschinengeschriebene Briefe, Mails, SMS, 

Messengers und weitere CMC-Nachrichten (Computer Mediated Communication). Zudem nehmen wir 

die Einordnung durch Adressat*in als Liebesbrief bzw. zur Paarkommunikation zugehörig ernst, d. h. 

die Kulturträger*innen (als Briefschreiber*innen oder -empfänger*innen) tragen zur Definition bei 

bzw. tragen sie mit.1 Da Liebesbriefe zum einen alle Teile der Gesellschaft betreffen, häufig auch von 

Personen geschrieben werden, die sonst nicht viel schreiben, die Schreiben nicht an eine Obrigkeit 

gerichtet und häufig unnormiert sind, zum anderen aufgrund ihres emotionalen Wertes für eine 

gewisse Zeit aufgehoben werden, eignen sie sich besonders gut, um die beschriebene Lücke bei der 

Erforschung privater Schriftlichkeit zu füllen. Generell hat die Briefforschung nicht zuletzt durch die 

Möglichkeiten digitaler Präsentation und Forschungsansätze große Fortschritte erzielt (Bohnenkamp /  

 
1 Dies entspricht dann vor allem auch für die digitalen Aspekte den CARE-Prinzipien für indigene Data Governance 

und stellt einen wichtigen ersten Schritt in der geteilten Verantwortung für das Kulturgut dar; vgl. auch Carroll 
et al. 2019, 2022. 
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Wiethölter 2008; Matthews-Schlinzig et al. 2020), so dass unsere Forschungen hier gut anknüpfen 

können. Das Material ist insbesondere geeignet, Lücken in den vorhandenen linguistischen (Refe-

renz-)Korpora zu füllen bzw. als komplementäres Untersuchungsmaterial zu dienen, denn die vor-

handenen Korpora zum Deutschen setzen sich in aller Regel aus den Bereichen Zeitungstexte, 

Belletristik, Wissenschaft und Gebrauchsliteratur zusammen.2 

Das linguistische Forschungsinteresse am privaten Liebesbrief brachte Eva Wyss in den 1990er Jahren 

dazu, über Zeitungsannoncen zunächst in Züricher Lokalzeitungen nach Briefspenden zu fragen. 

 

Abbildung 2: Anzeige mit Bitte um Spenden für Liebesbriefe in einer Zürcher Lokalzeitung, November 1997. 

Damit beginnt die Erfolgsgeschichte des Liebesbriefarchivs, das nach diesen Anfängen in Zürich 2012 

an die Universität Koblenz transferiert wurde. 2014 startete die Kooperation mit der TU Darmstadt, so 

dass das Archiv nun in der Universitätsbibliothek Koblenz seinen physischen und an der Universitäts- 

 
2 Vgl. z. B. die Zusammensetzung des DWDS-Kernkorpus (Geyken 2007), des Deutschen Textarchivs DTA (2025), 

der C4-Korpora (LIT) und des DeReKo (Kupietz et al. 2023). Das Giessen-Kassel-Neuhochdeutsch-Korpus 
(GiesKaNe) integriert Alltagstexte und Briefbe¬stände vom 17.-19. Jh. Das Archiv für gespro¬chenes Deutsch 
FOLK (Reineke et al. 2023) ist auch als Lernerkorpus konzipiert. 
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und Landesbibliothek Darmstadt seinen digitalen Ort hat. Die Sammlung über Briefspenden wurde seit 

den 1990er Jahren kontinuierlich fortgesetzt. Gesammelt werden hand- und maschinenschriftliche 

Briefe, Telegramme, Postkarten, Zettel, Feldpost, Faxe, E-Mails oder auch WhatsApp-Nachrichten, der 

Schwerpunkt liegt jedoch klar auf analogen und nicht auf digitalen Formaten. Der Archivierungs-

workflow ist so professionalisiert, dass die Katalog- bzw. Metadatenaufnahme nach allgemeingültigen 

Archivregeln und DFG-konform erfolgt, ebenso wie das Scannen jeder Briefseite als Master-TIFF. Tran-

skriptionen erfolgen forschungsgetrieben und anlassbezogen im Rahmen von eigenen Forschungs-

arbeiten, in Seminaren (Rapp et al. 2023) und Qualifikationsarbeiten und im Kontext von Gruß & Kuss 

auch von beteiligten Bürger*innen. Stand März 2025 umfasst das Archiv über 56.000 Briefe aus dem 

Zeitraum von 1715 bis 2023 mit einem Schwerpunkt im 20. Jahrhundert.3 

Der Bestandsaufbau geschieht vollständig über Spenden aus der Bevölkerung, die häufig sehr gezielt 

ihr Familienarchiv einer Institution übergeben, von der sie sich eine gewisse Dauerhaftigkeit ver-

sprechen. Eine Spenderin brachte ihre Motivation in einem Begleitschreiben so zum Ausdruck: 

αbǳƴ ǿŀǊǳƳ ǎǇŜƴŘŜǘ Ƴŀƴ ŘƻŎƘ ǎƻ ǇǊƛǾŀǘŜ 5ƛƴƎŜ ŦǸǊ Ŝƛƴ ŜōŜƴǎƻ ƘŜƘǊŜǎ ǿƛŜ ǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜǎ 

Projekt? Weil auch solche innigen Aussagen überindividuellen Charakter haben, die es wert 

ǎƛƴŘΣ ǿŜƛǘŜǊƎŜƎŜōŜƴ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴ ǳƴŘ ƛƴ 9ƘǊŜƴ ƎŜƘŀƭǘŜƴ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴΦά όanonym) 

Das Archiv ist also ς wie häufig bei historischer Überlieferung ς auf Überlieferungszufälle angewiesen 

und muss bei Auswertungen, die über exemplarische Einzelfallanalysen hinausgehen, korpus-

linguistisch und methodisch mit diesen Gegebenheiten umgehen. Wir kennen nicht die Grundgesamt-

heit des deutschsprachigen Liebesbriefs; wir wissen häufig nicht, warum welche Briefe aufbewahrt 

wurden und warum sie gespendet wurden. Für eine angemessene Bewertung solcher Fragen braucht 

es eine entsprechende Begleitung in der Spendenkommunikation, eine enge Kooperation mit den 

Briefspender*innen und auch Forschungen dazu. Begleitende Schreiben und Informationen zu gespen-

deten Konvoluten werden daher ebenfalls systematisch archiviert, katalogisiert und gescannt. So er-

halten wir wertvolle Hinweise auf die Kontextualisierung der Korrespondenz und ihrer Schreiber*innen 

und Adressat*innen (Hastik /  Wyss 2024, Wyss et al. eingereicht). 

Ein Meilenstein des Archivs und des Citizen-Science-Projekts war die Auszeichnung mit dem Institu-

tionenpreis des Kulturpreis Deutsche Sprache 2024 (Klein 2024), die eine Bestätigung der archivischen 

und kulturellen Arbeit und des bürgerlichen Engagements darstellt. 

 
3 Aktuelle Angaben zum Bestand und zur Erschließung lassen sich über die Website https://liebesbriefarchiv.de/ 

abrufen, auf der auch alle nicht persönlichkeitsrechtlich relevanten Katalogdaten einsehbar sind. 

https://liebesbriefarchiv.de/
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3. Ein Blick in die Bestände ς Kulturgut Liebesbrief in Briefbeispielen 

Es folgt ein kleiner Gang durch die Bestände des Archivs anhand einiger weniger ausgewählter Bei-

spiele. Präsentiert werden die Abbildungen der Originale und eine diplomatische Transkription, die 

ohne Eingriffe in die vorhandene Orthographie arbeitet, den Zeilenfall des Originals jedoch nicht 

berücksichtigt. Namen wurden (teil)anonymisiert. 

Das erste Beispiel von H. an Ch. zeigt zum einen die Motivation des Schreibers, seiner Partnerin einen 

Liebesbrief zu schreiben, zum anderen die Reflexion dieses Tuns auf vielen Ebenen. 

 

Abbildung 3: LB_00261_0001. 

Transkription 

Mein über alles geliebtes Wesen!    Büchel, den 07.04.68 

Du wirst es zwar für ungewöhnlich halten, daß ich Dir heute einen Liebesbrief schreibe, zumal wir uns 

jeden Tag sehen und ich Dir auch alles mündlich mitteilen könnte. 

Aber erstens glaube ich, daß ich erst nach längerer Zeit des nachdenkens, mir über all das Gute, das Du 

mir bisher getan hast, klar werde, und außerdem finde ich, daß sich die vielen mit der Zeit 

ŀƴƎŜǎŀƳƳŜƭǘŜƴ ά5ŀƴƪŜǎŎƘǀƴΩǎέ ǾƛŜƭ ōŜǎǎŜǊ ƛƴ ŜƛƴŜƳ ƎŜƭŜƎŜƴǘƭƛŎƘŜƴ Liebesbrief sagen lassen, als durch 

die sich ewig wiederhohlenden, abgestumpften Worte, denen man doch keine richtige Bedeutung 
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zumißt, weil sie schon alltäglich geworden sind und sie daher auch nicht so zur Geltung kommen wie 

man oft will. 

Der Schreiber legt in diesen Anfangsworten zunächst dar, welche Bedeutung und welche Funktion der 

Liebesbrief für ihn und damit auch für die Adressatin hat: Er bezeichnet ihn mehrfach konkret als 

Liebesbrief und schreibt ihn, obwohl sich das Paar täglich sieht und direkte mündliche Kommunikation 

möglich wäre. Der Schreiber möchte jedoch nicht nur spontan über die Beziehung und seine Gefühle 

sprechen, sondern gründlich darüber nachdenken, um sich über seine Gefühle klar zu werden und um 

ŘƛŜ ǊƛŎƘǘƛƎŜƴ ²ƻǊǘŜ Ȋǳ ŦƛƴŘŜƴΦ 5ƛŜǎ ƛǎǘ ƛƘƳ ǿƛŎƘǘƛƎΣ Řŀ ŜǊ ŘƛŜ !ƭƭǘŀƎǎǎǇǊŀŎƘŜ ŀƭǎ ΰŀōƎŜǎǘǳƳǇŦǘΨΣ ŘƛŜ 

Bedeutung als ausgehöhlt empfindet, was der Tiefe seiner Gefühle und seiner Beziehung nicht 

angemessen erscheint. Die Worte sollen vielmehr Bedeutung für das Paar haben und aus dem Alltag 

herausgehoben sein. Der Brief ist auch formal bewusst gestaltet: Das Briefformular ist eingehalten, er 

ist sprachlich tendenziell schriftsprachlich konzipiert, weist aber dennoch z. T. konzeptionell mündliche 

Elemente auf (Syntax). Die Schrift ist sorgfältig, wobei dies auf der zweiten Seite etwas nachlässt, so 

dass man vermuten kann, dass der Schreiber nicht allzuoft schreibt. Der Text ist in Absätzen mit far-

biger Auszeichnung der Anfangsworte gegliedert und so zusätzlich gestaltet. Der Schreiber nennt die 

Partnerin nicht beim Namen, sondern redet sie mit mein über alles geliebtes Wesen an, was einerseits 

eine gewisse respektvolle Distanz und Wertschätzung, andererseits aber mit dem Possessivpronomen 

mein die Beziehung markiert. 

Dieser Brief stammt nicht von einem bekannten Autor, sondern von einem H., der an seine Ch. 

schreibt. Der Brief ist einerseits ein Zeugnis einer langen, innigen und auch wechselvollen Beziehung 

zweier Menschen ς ein privates und intimes und für die beiden auch bedeutungsvolles Erinnerungs-

ǎǘǸŎƪΣ Ŝǎ ƛǎǘ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ Ŝƛƴ ½ŜǳƎƴƛǎ ŦǸǊ ŘŜƴ αŀƭƭǘŅƎƭƛŎƘŜƴά {ǇǊŀŎƘƎŜōǊŀǳŎƘ ƛƴ ōŜǎƻƴŘŜǊŜƴ {ƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴΣ 

ƘƛŜǊ ǿŜƴƴ ƧŜƳŀƴŘ ǎŜƛƴŜ DŜŘŀƴƪŜƴ ƻǊŘƴŜǘ ǳƴŘ ǎƻǊƎŦŅƭǘƛƎ ƪƻƳƳǳƴƛȊƛŜǊǘΣ ǎƛŎƘ ǎŜƭōǎǘ ΰŘŀǊǎǘŜƭƭǘΨ όΰŜǊȊŅƘƭǘΨύ 

und die Beziehung zur Partnerin und zur Welt gestaltet, und ς es ist ein Zeugnis des Sprachgebrauchs 

des Deutschen zu einer bestimmten Zeit und für eine bestimmte Funktion und steht damit exem-

plarisch für den Quellenwert jedes Schreibens im Archiv. 
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Abbildung 4: LB_00257_0001. 

Transkription 

Mein geliebtes Mädel!     Frankfurt, den 19. im Hartung 1947  

Nun wäre es an mir, Dir zu danken, doch vermögen Worte den Jubel meines übervollen Herzens 

wiederzugeben? Ein glückseliges Schwingen hat sich meiner bemächtigt und eine erhebende Freude 

sich in mein Herz eingeschlichen, seitdem ich Deinen Brief als ein kostbares Kleinod besitze. Du wirst es 

wohl kaum ermessen können, wie mich Deine wenigen Zeilen, die so schlicht und einfach klingen und 

trotz alledem von einer warmen Herzensliebe zeugen, unermeßlich beglücken und wie sie Wunden 

wohltuend schließen, die ich nimmer zu heilen glaubte. Mein Mädel, welchen bezwingenden Zauber 

nennst Du Dein Eigen, daß Du mich erfolgreich zu besiegen vermochtest? Nun, ein süßes Verhängnis 

hat seinen Lauf begonnen, möge es denn weiterhin seinen einmal beschrittenen Weg nehmen, auf daß 

unser beider Glück ein vollkommenes werde und die herbstliche Saat unserer Liebe Früchte tragen 

möge, wenn die Sonne wieder unseren verschwiegenen Pfad in strahlendes Licht tauchen wird. Bis 

dahin erhelle unsere Liebe das winterliche Dunkel und beherrsche unsere Herzen, die rein und geläutert 

dem Morgen entgegenschlagen mögen, erfüllt und zutiefst durchdrungen von seliger Harmonie. 

Auch in diesem Beispiel wird ς wie häufig ς auf den Liebesbrief selbst referenziert, hier ist der Brief der 

Partnerin, auf den dieses Schreiben reagiert, ein kostbares Kleinod, das der Adressat besitzt. Er ist als 
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greifbares und dauerhaftes Artefakt Zeugnis der großen Gefühle und der Beziehung, die der Schreiber 

hier mit großem Pathos und Überschwang in Worte fasst. 

 

 

Abbildung 5: LB_00720_0332. 
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Transkription 

Mein lieber Mann!       Untergrombach 10.11.41 

Zu früher Abendstunde möchte ich dir noch einen Gute-Nacht-Gruß senden. Meine Gefühle und Liebe 

sind immer bei dir und möchten dir immer wieder sagen ich liebe dich und ich bin ganz dein so wie du 

immer mein sein willst. 

Mein lieber Mann wie geht es dir? Hoffentlich bist du noch gesund und munter. Was ich noch von uns 

berichten kann. Unser Kind macht mir jeden Tag mehr Freude, es ist so brav. Es schläft faßt den ganzen 

Tag. Hoffentlich bekommst du mal bald Urlaub. Ich kann es faßt nicht abwarten. Auch bis ich Post von 

dir erhalte, von dem Tag wo du das Telegramm erhalten hast. Sicher machst du dir große Sorgen und 

jetzt ist schon alles gut vorbei. Ich bin so froh. 

Nun gute Nacht mein lieber Mann unser Mädchen schläft schon so gut. Ein herzlicher Gruß von deiner 

Frau C.! 

Neben vielen langen Briefen schreibt C. ihrem Mann hier einen kurzen Gute-Nacht-Gruß, der eine 

innige Liebeserklärung mit Alltags-Plauderei verbindet. Diese beiden Aspekte, die häufig in einem 

Schreiben verbunden oder vermischt werden, manchmal von Satz zu Satz oder Absatz zu Absatz 

wechselnd, sind ganz typisch für Paarkommunikation und wichtig für gelingende soziale Bindungen. 
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Abbildung 6: LB_00161_0001. 

Transkription 

Lieber H.,      Luzern, den 15.1.29  

Wenn Du diesen Brief öffnest, werde ich allein und traurig heimzu wandern.- Ich möchte aber nicht dass 

es Dir so zumute sei, wenn ich Deinen Blicken entschwinde.- Nein, dann möchte ich noch einmal ganz 

nah bei Dir sitzen, meinen Kopf an Deine Brust legen und ganz leise und lind Deine lieben Hände 

streicheln.- ǳƴŘ Řŀƴƴ ǿƛǊǎǘ 5ǳ ƘǀǊŜƴΣ ǿŀǎ ƛŎƘ 5ƛǊ ƭŜƛǎŜ ǎŀƎŜΥ α5ŀǎǎ ƛŎƘ ƴǳƴ ƎŀƴȊ 5ƛǊ ƎŜƘǀǊŜ ǳΦ ǎƻ ƎŜǊƴŜ 

mit Dir kommen würde. (...) Muss ich Dir das noch besonders sagen, dass ich Dir gut bin, dass ich Dich 

liebe, über alle anderen Menschen hinaus und einst, wenn Du es wünschest, nicht mehr aus freiem 

Willen von Dir gehe? Nein, gelt, das fühltest Du? 

Ich umarme Dich fest und innig 

Deine A. <L.> 

In diesem Schreiben von A. an H. lässt sich sehr gut zeigen, wie Sprache bzw. hier konkret der Brief 

eingesetzt werden, um für die Schreiberin und den Adressaten eine gemeinsame Kommunikations-

situation zu imaginieren und annähernd real werden zu lassen. Die Intensität der Situation wird auf 
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diese Weise gesteigert und der Brief zum dauerhaften und wiederholbaren Zeugnis und Medium dieser 

Kommunikationssituation. 

 

Abbildung 7: LB_00257_0001_003 (H. an L. 19.1.1947). 

Transkription 

Wie schreibst Du doch so ansprechend von Glockengeläute im Herzen, und fürwahr, immerdar möge 

Glockenklang unsere Herzen in ein sanftes, zartes Schwingen versetzen und die rauhe Melodie eines 

Lebens der kleinlichen Sorgen und Nöte übertönen. 

Hier greift H. zunächst ein poetisches Bild, das den Gefühlsüberschwang beschreiben kann, auf, das L. 

wohl in einem Schreiben an ihn benutzt hat. Er greift es auf und baut das Bild weiter aus und macht es 

auf diese Weise zu einem Shibboleth ihrer Beziehung und ihrer Gefühle. 

Diese wenigen Beispiele können zeigen, wie vielfältig das Material ist und welches Forschungspotenzial 

hier wartet. Weitere Beispiele finden sich in den Publikationen, Bilder-Galerien, Blog- und Social-

Media-Postings, in Vertonungen sowie einer von Studierenden kuratierten virtuellen Ausstellung über 

die Website des Liebesbriefarchivs. Publikation und Auswertungen werden laufend fortgeführt. 

4. Das Gruß & Kuss-Projekt: Citizen Science in Theorie und Praxis 

Da das Liebesbriefarchiv mit Briefspenden aufgebaut wurde und seit jeher die Kommunikation mit der 

Zivilgesellschaft pflegte, war es nur naheliegend, ein dediziertes Citizen-Science-Projekt zu entwickeln, 

in dem professionelle Wissenschaftler*innen und Bürger*innen gemeinsam forschen. Citizen Science 
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oder Bürgerwissenschaft erfährt in jüngerer Zeit seitens der Politik, aber auch der Forschung verstärkte 

Aufmerksamkeit und immer mehr Bürger*innen aller Altersstufen beteiligen sich an entsprechenden 

Projekten und Aktivitäten (Bonn et al. 2022). Dennoch gibt es noch keine einheitliche, international 

gültige Definition. Das Grünbuch Citizen Science (2020) für Deutschland beschreibt es so: 

α/ƛǘƛȊŜƴ {ŎƛŜƴŎŜ ōŜǎŎƘǊŜƛōǘ ŘƛŜ .ŜǘŜƛƭƛƎǳƴƎ Ǿƻƴ tŜǊǎƻƴŜƴ ŀƴ ǿƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜƴ tǊƻȊŜǎǎŜƴΣ ŘƛŜ 

nicht in diesem Wissenschaftsbereich institutionell gebunden sind. Dabei kann die Beteiligung 

in der kurzzeitigen Erhebung von Daten bis hin zu einem intensiven Einsatz von Freizeit 

bestehen, um sich gemeinsam mit Wissenschaftlerinnen bzw. Wissenschaftlern und/oder 

ŀƴŘŜǊŜƴ 9ƘǊŜƴŀƳǘƭƛŎƘŜƴ ƛƴ Ŝƛƴ CƻǊǎŎƘǳƴƎǎǘƘŜƳŀ Ȋǳ ǾŜǊǘƛŜŦŜƴΦ όΧύ ²ƛŎƘǘƛƎ ƛǎǘ ŀƭƭŜǊŘƛƴƎǎ ŘƛŜ 

Einhaltung wissenschaftlicher Standards, wozu vor allem Transparenz im Hinblick auf die 

aŜǘƘƻŘƛƪ ŘŜǊ 5ŀǘŜƴŜǊƘŜōǳƴƎ ǳƴŘ ŘƛŜ ǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜ 5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴ ŘŜǊ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ƎŜƘǀǊŜƴΦά 

(Grünbuch 2020: 13) 

Hervorzuheben ist demnach die Beteiligung an Wissenschaft von Personen, die nicht in diesem Wissen-

schaftsbereich institutionell gebunden sind, die Einhaltung wissenschaftlicher Standards und die 

Transparenz in Methodik der Datenerhebung und öffentliche Ergebnisdiskussion ς Stichwort Open 

Science. 

Die European Citizen Science Association (ECSA) formuliert zehn Prinzipien von Citizen Science (2015), 

die hier zusammengefasst wiedergegeben sind, und die weithin als Grundlage für Citizen-Science-

Projekte akzeptiert sind: 

1. Einbindung von Bürger:innen in Unternehmungen, die zu neuem Wissen und Verstehen 

führen. 

2. Citizen-Science-Projekte führen zu echten wissenschaftlichen Ergebnissen. 

3. Alle profitieren. 

4. Beteiligung an verschiedenen Phasen im wissenschaftlichen Prozess. 

5. Bürgerwissenschaftler*innen erhalten eine Rückmeldung vom Projekt.  

6. Citizen Science ist ein Forschungsansatz mit der Möglichkeit der Einbindung einer breiteren 

Öffentlichkeit und einer Demokratisierung von Wissen(schaft). 

7. (Meta)Daten werden möglichst OA zugänglich gemacht. 

8. Bürgerwissenschaftler*innen wird Dank und Wertschätzung in den Projektergebnissen und -

publikationen ausgesprochen. 

9. Evaluierung auf Grundlage der wissenschaftlichen Ergebnisse, der Qualität der Daten, des 

Mehrwerts sowie der breiteren gesellschaftlichen Wirkung. 

10. Die Projektverantwortlichen berücksichtigen rechtliche und ethische Aspekte. 
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Citizen Science kommt immer mehr auch in geisteswissenschaftlichen Zusammenhängen vor, wenn 

auch die meisten Projekte dieser Art aus den Naturwissenschaften stammen ς berühmt sind z. B. die 

ΰ{ǘǳƴŘŜ ŘŜǊ DŀǊǘŜƴǾǀƎŜƭΨ ŘŜǎ b!.¦ ƻŘŜǊ ŀƴŘŜǊŜ ŜƛƴŦŀŎƘŜ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎǎƳŜƭŘǳƴƎŜƴΣ ŘƛŜ Ƴƛǘ ǿŜƴƛƎ 

Zeitaufwand für den Einzelnen sehr valide Ergebnisse bringen können. In vielen geisteswissenschaft-

lichen Vorhaben ist der Zeitaufwand höher. Das trifft für Gruß und Kuss in besonderem Maße zu, denn 

das Einarbeiten in fremde Schriften, in Erfassungstools, das Sortieren vieler hundert Briefe, das Lesen 

und Analysieren von Briefen und Briefserien erfordert viel Zeit. 

Die Beteiligungsintensität von Bürger*innen in Citizen-Science-Projekten kann nach Haklay (2013, 

2018) in vier Levels eingeteilt werden. An diesen Levels hat sich auch das Konzept von Gruß & Kuss 

ausgerichtet und entsprechende Formate entwickelt und erprobt (Dietz /  Dunkelmann 2023; Wyss et 

al. eingereicht). 

 

Abbildung 8: Eigene Bearbeitung nach Haklay 2016. 

Das Vorhaben wurde von 2021-2024 vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert und 

ist auf der zentralen Citizen-Science-Plattform des Bundes mit:forschen präsent.4 Es wurde durch-

geführt von einem Kooperationsnetzwerk der TU Darmstadt, der Universität Koblenz, der Hochschule 

Darmstadt und der Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt. Dieses Netzwerk war und ist seit 

langem rund um das Liebesbriefarchiv aktiv. Archivierung und Erschließung erfolgen weitgehend in 

 
4 https://www.mitforschen.org/projekt/gruss-kuss-briefe-digital-buergerinnen-erhalten-liebesbriefe. 

https://www.mitforschen.org/projekt/gruss-kuss-briefe-digital-buergerinnen-erhalten-liebesbriefe
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Eigenleistung bzw. mit Unterstützung unserer Institutionen, insbesondere der UB Koblenz und der ULB 

Darmstadt. Die Sammlung der Bestände erfolgt laufend über Medienaufrufe und Briefspenden und 

erfordert z. T. aufwendige Kommunikation und Absprachen, denn mit allen Spender*innen werden 

Nutzungs- und Übertragungsrechte für das Archiv individuell vertraglich festgehalten. Die Konvolute 

werden geordnet und archivisch verzeichnet und katalogisiert, alle Materialien werden gescannt 

(Hastik /  Wyss 2024). Ausgewählte Bestände werden interessengeleitet und forschungsgetrieben tran-

skribiert, auch in Seminaren und Qualifikationsarbeiten.5 In all diese Arbeiten konnten sich die interes-

sierten Bürgerwissenschaftler*innen einbringen, so wurden zahlreiche Konvolute von ihnen geordnet 

und sortiert und im Laufe des Projekts wurden rund 750 Briefe mit insgesamt fast 3.000 Seiten über 

ein spezifisches webbasiertes Erfassungstool transkribiert. 

Ziel des Gruß & Kuss-Vorhabens war es, in einer Kooperation zwischen Wissenschaft und Zivilgesell-

schaft Zeugnisse der Alltagskultur, nämlich das Archiv authentischer Liebes- und Paarbriefe aus zwei 

Jahrhunderten gemeinsam zu betreuen und zu erforschen. Es wurde als Archiv erschlossen, geordnet 

und dokumentiert sowie als sprachliche, historische und soziologische Quelle erforscht, als Teil der 

Alltagskultur und Lebenswirklichkeit wurde zivilgesellschaftliche Partizipation organisiert, für die ge-

fährdeten Quellen, für die kein staatlicher Sammlungsauftrag existiert, wurden Voraussetzungen für 

nachhaltige und dauerhafte Bewahrung geschaffen. 

Zu diesem Zweck hat das Vorhaben spezifische Formate entwickelt, erprobt und dokumentiert (Wyss 

et al., evtl. Abschlussbericht) und auch zahlreiche Veranstaltungen durchgeführt. Nach dem digitalen 

Beginn noch während der Coronazeit, in der ein Schwerpunkt zunächst auf virtuellen Transkriptions-

workshops lag, wurden zahlreiche Begegnungsformate durchgeführt, z. B. die Lange Nacht der Liebes-

briefe, das Stelldichein im SeeYou Café und insbesondere die Liebesbriefstammtische (Dietz /  

Dunkelmann 2023). Hier werden Briefe gemeinsam entziffert, gelesen und erforscht (vgl. die Beiträge 

auf https://liebesbriefarchiv.de/blog/). Die dabei entstandene Liebesbriefcommunity ist so gefestigt, 

dass die Stammtische auch nach Projektende weiter regelmäßig durchgeführt werden. 

5. Projektergebnisse 

Die Ergebnisse des Projekts können dem Bereich der Grundlagenforschung zugeordnet werden. Neben 

dem Fokus auf den Gegenstand ς auf die Liebesbriefforschung ς zählen vor allem Forschungen zu 

Citizen Science in den Geisteswissenschaften, die im Kontext von Public-History-Aktivitäten zu sehen 

sind, zu den wichtigen Aktivitäten. Im Sinne einer Wissenschaftskommunikationsforschung wird da-

nach gefragt, wie partizipative Kommunikation auf Augenhöhe in Gruppen mit heterogenem Wissen-

sstand gelingen kann, wie hier Wissenstransfer und Wissenserwerb konkret stattfinden und welche 

 
5 ±ƎƭΦ ŘŜƴ ¢ŀō ΰ²ƛǎǎŜƴǎǘǊŀƴǎŦŜǊΨ ŀǳŦ https://liebesbriefarchiv.de. 

https://liebesbriefarchiv.de/blog/
https://liebesbriefarchiv.de/
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Wirkung Citizen Science erzielen kann (vgl. Bürger schaffen Wissen: Wie wirkt eigentlich Citizen 

Science?). Durch die Etablierung der Begegnungsformate wurde das Beteiligungs-Modell nach Haklay 

(2023, 2018) in einem geisteswissenschaftlichen Vorhaben erprobt. Dabei konnten die Level 1-3 erfüllt 

werden, Level 4 erwies sich eher als zu herausfordernd (Wyss et al. eingereicht). 

Die Diskussion um Liebesbriefe aus der Mitte der Gesellschaft als Kulturgut konnte wissenschafts-

intern, vor allem aber mit den Kulturträger*innen selbst geführt werden und die Bürger*innen 

konnten sich als sprechfähig und kulturfähig selbstwirksam erleben. Nicht zuletzt wurde der Archiv-

bestand deutlich erweitert: von ca. 18.000 auf mehr als 45.000 Briefe während des Projektverlaufs. 

Dieser Zulauf hält aufgrund der gewachsenen Bekanntheit des Archivs und seine regelmäßige Präsenz 

in den Medien weiter an, so dass Stand März 2025 über 56.000 Briefe im Archiv lagern. 

6. Fazit & Ausblick 

Das Liebesbriefarchiv als Gedächtnisinstitution und als Forschungsressource ist entstanden aus 

intrinsischer Forschungsmotivation. Es hat sich in seiner nunmehr fast 3-jährigen Geschichte konsoli-

diert und seine Potenziale erwiesen, die in verschiedenen Bereichen beschrieben werden können. 

Seine Forschungspotenziale vor allem für die Linguistik liegen darin, dass die Bildung umfangreicher 

spezifischer Korpora sowie der Vergleich mit Referenz- und Komplementärkorpora möglich ist. Auf-

grund der Authentizität, in der die sprachliche Diversität abgebildet (empirisch) ist, kann eine 

α{ǇǊŀŎƘƎŜǎŎƘƛŎƘǘŜ Ǿƻƴ ǳƴǘŜƴά ό9ƭǎǇŀǖ нллрύ ǳƴŘ ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ ŘƛŜ ¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎ ǇǊƛǾŀǘŜǊ {ŎƘǊƛŦǘƭƛŎƘƪŜƛǘ 

zwischen den Polen von Alltagsbewältigung und Emotionalität und Intimität hier Material finden. Die 

Bestände können demnach historische, gesellschaftliche unŘ ƪǳƭǘǳǊŜƭƭŜ ΰ[ŜŜǊǎǘŜƭƭŜƴΨ ŘŜǊ ²ƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘ 

kolorieren und sind interdisziplinär und für viele Disziplinen wie die Soziologie, Ethnologie und Psycho-

logie etwa anschlussfähig. 

Kommunikationspotenziale erweisen sich vor allem durch die Ubiquität und Attraktivität des 

DŜƎŜƴǎǘŀƴŘǎ ΰ[ƛŜōŜǎōǊƛŜŦΨΦ !ƴƘŀƴŘ ŘƛŜǎŜǎ ȊǳƎŅƴƎƭƛŎƘŜƴ CƻǊǎŎƘǳƴƎǎƎŜƎŜƴǎǘŀƴŘǎ ƭŀǎǎŜƴ ǎƛŎƘ ƎŜƛǎǘŜǎ-

wissenschaftliche Forschungskulturen vermitteln, etwas was uns alle Teilnehmenden immer wieder 

bestätigt haben. Es entstand ein Verständnis und eine Wertschätzung für die wissenschaftliche Sorg-

falt, mit der die Archivwissenschaft, die Linguistik und die Digital Humanities vorgehen. 

Im Hinblick auf die Kulturerbefrage konnte das Prinzip von Shared heritage ς shared ownership reflek-

ǘƛŜǊǘ ǿŜǊŘŜƴΦ 5ƛŜ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜ wŜŦƭŜȄƛƻƴ ȊǳǊ CǊŀƎŜ ΰ²ŀǎ ƛǎǘ ǳƴǎŜǊ ƪǳƭǘǳǊŜƭƭŜǎ 9ǊōŜΨ ƪƻƴƴǘŜ YŀƴƻƴƛǎƛŜ-

rungs- und Marginalisierungsprozesse deutlich machen. Dabei erwies sich Digitalität als ein wirksames 

Mittel, um shared ownership zu gestalten. 

Der Dank geht an alle Mitarbeitenden, die in unterschiedlichen Rollen engagiert am Projekt mitgear-

beitet haben: Jonathan Baum, Jacob Benz, Lydia Bobb, Stefan Büdenbender, Carla Cron, Nadine Dietz, 
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Lena Dunkelmann, Leonie Edelmann, Wolfgang Finn, Birte Gnau-Franké, Marc Gräf, Katharina 

Hoffmann, Nina Korb, Mandy Lamb, Heike Mantwill, Anna Naunheim, Marlen Quast, Laura Radomski, 

Ruth Reiche, Stefan Schmunk, Melanie Seltmann, Moritz Slowik, Thomas Stäcker, Debby Trzeciak, 

[ŜƻƴƛŜ ²ŜƛǖΣ 9Ǿŀ ²ȅǎǎ ǳƴŘ ǾƛŜƭŜ ŀƴŘŜǊŜ Χ 
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Und was kann man jetzt damit machen? 
Vom Potential digitaler Brieferschließung 

STEFAN DUMONT (Berlin) 

1. Digitale Brieferschließung 

Seit rund zwei Jahrzehnten werden historische Briefe zunehmend digital erschlossen, sei es in archi-

valischen Datenbanken, digitalen Briefkatalogen oder in digitalen Editionen. Zwar werden mittlerweile 

Ŧŀǎǘ ŀƭƭŜ YǳƭǘǳǊƎǸǘŜǊ ŘƛƎƛǘŀƭ ŜǊǎŎƘƭƻǎǎŜƴΣ Řŀǎ aŜŘƛǳƳ α.ǊƛŜŦά ŜƛƎƴŜǘ ǎƛŎƘ ŀōŜǊ ƎŀƴȊ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ŘŀŦǸǊΣ 

steht ein Brief doch selten alleine. Zwar erfreuen sich gedruckte Ausgaben von Briefwechseln zwischen 

zwei Personen weiterhin großer Beliebtheit, allerdings wird auch seit längerem in der Forschung be-

tont, dass diese Briefwechsel nicht isoliert zu betrachten sind, da die Korrespondent*innen i. d. R. mit 

mehreren Personen in Kontakt standen (Dauser et al. 2008; Bunzel 2014). Die digitale Erschließung 

verspricht, gerade diesen Aspekt viel besser adressieren zu können als ein gedrucktes Buch (Rapp 

2009).1 Darüber hinaus gibt es weitere Bereiche, in denen die digitale Erschließung von Briefen helfen 

kann, neue Recherchemöglichkeiten und Forschungsbereiche aufzuschließen. 

Grundsätzlich lassen sich (derzeit) drei Ebenen der Brieferschließung unterscheiden: 

1. Metadaten 

2. Volltext 

3. Digitalisate 

Bei den Metadaten eines Briefes handelt es sich neben archivalischen Signaturen oder bibliogra-

ǇƘƛǎŎƘŜƴ !ƴƎŀōŜƴ ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ ǳƳ ŘƛŜ ŦǊǸƘŜǊ ǎƻ ƎŜƴŀƴƴǘŜƴ αYƻǇŦŘŀǘŜƴάΥ !ōǎŜƴŘŜǊϝƛƴƴŜƴΣ 9ƳǇŦŅƴƎ-

er*innen, Schreib- und Empfangsort sowie Datumsangaben. Sie wurden schon im Druckzeitalter in 

9ŘƛǘƛƻƴŜƴ ǇǊƻƳƛƴŜƴǘ ŀƭǎ α¢ƛǘŜƭά ŜƛƴŜǎ .ǊƛŜŦŜǎ ƎŜǎŜǘȊǘ ǳƴŘ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ ŦǸǊ Ŝƛƴ ±ŜǊȊŜƛŎƘƴƛǎ ŘŜǊ .ǊƛŜŦŜ 

genutzt, sofern vorhanden. Heutzutage sind sie fester Bestandteil und werden nicht nur als Titel 

angesetzt, sondern auch i. d. R. in eigenen Feldern notiert. Für die Richtlinien der Text Encoding 

Initiative (TEI), die sich seit längerem als de-facto-Standard für digitale Editionen durchgesetzt haben, 

wurde deshalb 2014/15 das Element correspDesc (Correspondence Description) entwickelt, das genau 

diese Basisdaten maschinenlesbar hinterlegt (Stadler et al. 2016). 

Neben den Metadaten werden in den letzten Jahren auch zunehmend mehr und mehr die Volltexte 

der edierten (oder auch nur transkribierten) Texte bereitgestellt. Auch hier kommt i. d. R. ein TEI-XML-

Datenmodell zum Einsatz, das neben dem Originaltext des Briefes auch alle Textbearbeitungen der 

 
1 Zur digitalen Brieferschließung siehe auch Baillot 2020 und Hotson /  Wallnig 2019. 
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Autor*innen, Textergänzungen oder -korrekturen der Herausgeber*innen, Kommentierungen sowie 

Registerverknüpfungen entsprechend kodiert enthalten kann. 

Als dritte Ebene der digitalen Erschließung von Briefen sind schlussendlich die digitalen Faksimiles zu 

nennen, die vom archivalischen Original angefertigt und online bereitgestellt werden ς sofern der Brief 

in einem öffentlich zugänglichen Archiv überliefert ist. Mittlerweile ist es Standard, dass eine digitale 

Briefedition nicht nur den edierten Text bietet, sondern auch ein Bilddigitalisat anbietet ς und sei es 

nur zur Überprüfung und Ergänzung des edierten Textes. Dabei setzt sich zunehmend durch, dass die 

Bilddigitalisate nicht selbst von der digitalen Edition vorgehalten werden, sondern über den Standard 

IIIF direkt von der bestandshaltenden Institution abgerufen werden. Mehr und mehr Archive bieten 

dies an, entweder über das eigene digitale Angebot oder übergeordnete Portale. Die Digitalisate 

können teilweise im Rahmen der immer besser werdenden automatischen Handschriftenerkennung 

(handwritten text recognition, HTR) auch für eine erste, grobe Transkription verwendet werden. 

Im Folgenden sollen die Potentiale digitaler Brieferschließung skizziert werden. Dabei kann der Beitrag 

nicht alle Möglichkeiten und diese auch nicht in gleicher Tiefe wiedergeben ς das würde den Umfang 

dieses Aufsatzes erheblich überschreiten. Stattdessen möchte der Beitrag einen ersten, aber möglichst 

breiten Überblick über die verschiedenen Potentiale im Hinblick auf Recherche, Forschung und 

Wissenschaftskommunikation geben.2 

2. Recherche 

Die digitale Brieferschließung macht zuallererst die Recherche nach Briefen einfacher, die relevant für 

die eigene Forschungsfrage sein könnten. Mussten im Druckzeitalter noch mühsam Editionsbände 

gewälzt, Register durchblättert oder Findbücher und Bibliographien konsultiert werden, lassen sich 

heutzutage online verfügbare Datenbestände schnell durchsuchen. Dabei muss man nicht mal mehr 

unzählige digitale Angebote nacheinander durchsuchen, sondern kann häufig auf zentrale Daten-

banken zurückgreifen. Dazu gehört auf archivalischer Seite im deutschsprachigen Raum vor allem der 

Verbundkatalog Kalliope3, der bereits seit 2004 die Zentralkartei der Autographen ersetzt und mittler-

weile über 2 Millionen Briefe in verschiedenen Archiven nachweist. Seit 2014 aggregiert außerdem der 

Webservice correspSearch4 (Dumont 2016; 2022; Dumont et al. 2024b) Briefmetadaten aus digitalen 

und gedruckten Editionen vom Mittelalter bis weit ins 20. Jahrhundert hinein ς mittlerweile zu über 

 
2 AǳǎƎŜƭŀǎǎŜƴ ǿƛǊŘ ƘƛŜǊ ōŜǿǳǎǎǘ ŘŜǊ .ŜǊŜƛŎƘ Ψ/ƛǘƛȊŜƴ {ŎƛŜƴŎŜΩΣ ŘŜƳ ǎƛŎƘ Řŀǎ tǊƻƧŜƪǘ Gruß & Kuss erfolgreich 
angenommen hat und der in anderen Beiträgen dieses Bandes bereits ausführlich und aus erster Hand diskutiert 
wird. 

3 https://kalliope-verbund.info/. 

4 https://correspSearch.net. 

https://kalliope-verbund.info/
https://correspsearch.net/
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272.000 Briefversionen5. Eine ähnlich große Menge ist in Early Modern Letters Online (EMLO; Hotson /  

Lewis 2024) nachgewiesen, das zum einen auf der Kartei der Bodleian Library fußt und zum anderen 

kollaborativ durch einzelne Briefkataloge ergänzt wird. 

Die im folgenden skizzierten Recherchemöglichkeiten werden anhand von correspSearch erläutert, das 

der Verfasser mitentwickelt hat. Die Aggregation von vielen Briefmetadaten in correspSearch ist nur 

durch die vielfache Datenbereitstellung seitens der verschiedensten Editionsvorhaben und Institu-

tionen möglich. Die Bereitstellung der Metadaten seitens der Projekte erfolgt dabei im Correspondence 

Metadata Interchange Format (CMIF), das im Rahmen der Special Interest Group Correspondence seit 

2014 entwickelt wird und vor allem auf der Verwendung des schon erwähnten TEI-Elements 

correspDesc sowie von Normdaten-URIs für Personen und Orte basiert (Stadler 2014; TEI Correspon-

dence SIG 2018). 

2.1. Korrespondent*innen 

Mit der Erschließung insbesondere von edierten Briefen ergeben sich neue Recherchemöglichkeiten 

im Hinblick auf die Korrespondent*innen selbst. Was sich erstmal unspektakulär anhört, ist bei 

näherem Hinsehen ς und fortschreitender Digitalisierung ς durchaus eine beachtliche Verbesserung, 

wenn nicht sogar ein Paradigmenwechsel. Gedruckte Editionen sind nämlich fast immer einer Person 

oder einem Briefwechsel (i. d. R. zwischen zwei Personen) gewidmet. Und diese Person musste, um 

ediert zu werden, in irgendeiner Weise kanonisiert sein. So ist es nicht verwunderlich, dass die großen 

DŜǎŀƳǘŀǳǎƎŀōŜƴ ƴǳǊ ŦǸǊ ŘƛŜ ƪŀƴƻƴƛǎƛŜǊǘŜƴ ǳƴŘ ǎŎƘŜƛƴōŀǊ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ αōŜŘŜǳǘŜƴŘŜƴά tŜǊǎǀƴƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ 

entstanden sind (etwa Wieland, Goethe, Karl Marx etc.). Und auch die Briefwechselausgaben sind 

i. d. R. Persönlichkeiten gewidmet, die zum Kanon gehören (sei es der Literatur-, Geschichts-

wissenschaft etc.). Durch die Brieferschließung und interaktive Auswahl im digitalen Medium lassen 

sich nun endlich auch die Korrespondenzen der Personen aus der 2., 3. oder n-ǘŜƴ αwŜƛƘŜά ȊǳǎŀƳƳŜƴ-

stellen und anzeigen. So sind z. B. dem Berliner Altphilologen August Böckh (1785 ς 1867) nur wenige 

Editionen gewidmet (u. a. sein Briefwechsel mit Alexander von Humboldt), er taucht aber in vielen 

kleineren und größeren Editionen (Schlegel, Schleiermacher, Jean Paul etc.) auf. In correspSearch lässt 

sich nun erstmals die publizierte Korrespondenz zusammen anzeigen6; liegen die einzelnen Briefe 

jeweils in einer digitalen oder retrodigitalisierten Edition vor, lässt sich der Briefwechsel auch ganz 

schnell mit wenigen Klicks durchblättern und lesen. Es entsteht gleichsam eine virtuelle, dezentrale 

 
5 Ψ.ǊƛŜŦversionΩ ƳŜƛƴǘ ŘƛŜ Edition (oder anderweitige, wissenschaftliche Erschließung) eines Briefes, wobei ein 
und derselbe Brief mehrfach in verschiedenen Editionen ediert sein kann. Daher können i. d. R. mehr 
Briefversionen als Briefe nachgewiesen werden. 

6 https://correspsearch.net/de/suche.html?s=http://d-nb.info/gnd/118808850. 

https://correspsearch.net/de/suche.html?s=http://d-nb.info/gnd/118808850
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α9Řƛǘƛƻƴά Ǿƻƴ ŜƛƴŜƳ /  r Autor*in ς auch wenn diese sehr heterogen ausfällt und wahrscheinlich auch 

nicht alle bekannten Briefe umfasst. 

 

Abbildung 1: Suchergebnis in correspSearch zu Briefen von und an Sophie von La Roche. 

9ǎ ƘŀƴŘŜƭǘ ǎƛŎƘ ŘŀōŜƛ ƴƻŎƘ ƴƛŎƘǘ ǳƳ ŘƛŜ α[ǀǎǳƴƎ Ǿƻƴ ŘŜǊ hǊŘƴǳƴƎǎŦǳƴƪǘƛƻƴ !ǳǘƻǊά όbǳǘǘ-Kofoth 2016: 

рупύΣ ŀƭƭŜǊŘƛƴƎǎ ǎƻƭƭǘŜ Ƴŀƴ ŘƛŜǎŜ ƴŜǳŜ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘ ŘǳǊŎƘŀǳǎ Ȋǳ ŘŜƴ αŀǳǘƻǊŘŜȊŜƴǘǊƛŜǊǘŜƴ ±ŜǊŦŀƘǊŜƴά 

rechnen, die Nutt-Kofoth anspricht, da sie die Festlegung auf eine oder zwei Autor*innen verlässt und 

zumindest unter den Korrespondent*innen, deren geschriebene Briefe vorliegen, jede /  n zum /  r 

Autor*in macht, den die Nutzerin in diesem Augenblick auswählen möchte. Das kommt vor allem einer 

Gruppe zu Gute: den Frauen. Diese sind in den Briefeditionen nämlich immer noch stark unter-

repräsentiert: bis auf wenige Ausnahmen gibt es keine großen Briefausgaben von Autorinnen.7 Damit 

trägt diese neue editionsübergreifende Recherchemöglichkeit zur Dekanonisierung bei. Ein ς noch 

eher prominentes ς Beispiel in correspSearch ist die Korrespondenz von Sophie von La Roche, von der 

über 850 Briefe aus rund 30 Editionen nachgewiesen sind (Abb. 1).8 

 
7 So ist z. B. von den Vorhaben des Akademienprogramms bisher keine einzige dezidiert einer Frau gewidmet. 
Lediglich bei Gottsched und den Schumanns sind die Frauen zumindest Bestandteil der Edition des Paares. Von 
größeren Editionen außerhalb des Akademienprogramms sind vor allem die Ausgaben zu Therese Forster und 
Annette von Droste-Hülshoff zu nennen. Eine komplette Übersicht versucht dankenswerterweise Sophia Victoria 
Krebs online zusammenzustellen (Krebs 2024). 

8 https://correspsearch.net/de/suche.html?s=http://d-nb.info/gnd/118569767 (Stand November 2024). 

https://correspsearch.net/de/suche.html?s=http://d-nb.info/gnd/118569767
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2.2. Orte 

5ƛŜ ǎŎƘƻƴ ŀƴƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴŜ hǊŘƴǳƴƎǎŦǳƴƪǘƛƻƴ α!ǳǘƻǊά ǾŜǊƭŅǎǎǘ ŘƛŜ bǳǘȊŜǊƛƴ Ǿƻƴ ŎƻǊǊŜǎǇ{ŜŀǊŎƘ ŜǊǎǘΣ 

wenn sie andere Kriterien zur Auswahl von Briefen benutzt als der /  die Autor*in. Der Schreibort ist so 

ein Kriterium. So kann man etwa nach Briefen aus Bad Ems suchen. Der Ort an der Lahn gehörte seit 

dem 17. /  18. Jahrhundert wohl zu den bedeutendsten deutschen Bädern, schon seit dem Mittelalter 

wurden die dortigen Quellen zu Heilzwecken genutzt. Möchte man, wie Hermann Sommer es unter-

nommen hat (Sommer 1999), die Geschichte des Kurorts und der Badereisen dorthin untersuchen, so 

stellen natürlich Briefe aus dem Kurort, geschrieben von Gästen oder ihren Begleiter*innen eine gute 

Quelle dar. Während Sommer sich Ende der 1990er Jahre diese Quellen noch mühsam zusammen-

suchen musste, reichen heute wenige Klicks in correspSearch, um zu interessanten Briefen vorzu-

stoßen. So finden wir zahlreiche Schreiben von Personen, die sich zur Kur in dem Ort aufhielten. Dazu 

gehören z. B. Minna Gauß (Aufenthalte u. a. 1812, 1820, 1824), Ludwig Börne (1825), Carl Maria von 

Weber (1825), Hugo Schuchard (1881, 1901, 1905, 1922), Alexandrine von Mecklenburg-Schwerin 

(1859, 1869) und Malwida von Meysenbug (1870) ς um nur einige zu nennen. 

Sie berichten ganz Unterschiedliches von ihrer Kur in Ems. So schreibt Minna Gauß an ihren Mann: 

Meine Cur ist hier nur sehr sehr langsam gegangen u[nd] oft war ich betrübt, daß Pickhard mich 

diese kostbare Reise hatte machen lassen, ohne ganz genau alles nach meinen Kräften berech-

net zu haben. Baden habe ich gar nicht dürfen, da Döring das Wasser als Bad für meine Brust 

viel zu stark hielt, auch als Getränk nehme ich nur leider den ganzen Tag den 4ten Theil der sonst 

üblichen Portion zu mir, u[nd] zwar seit heute mit der Milch der Eselinn versetzt, bis heute mit 

Ziegenmilch. Um meine Kräfte zu versuchen nahm ich nach den ersten 8 Tagen die ich hier war 

Fußbäder, statt der ordentlichen Bäder, die mich aber so sehr entkräfteten, daß ich mit dem 

3ten Fußbade aufhören mußte.9 

Sulpiz Boisserée berichtet im August 1818 an Johann W. von Goethe: 

Daß ich so spät antworte, werden Sie dem Badeleben zurechnen; [...] Von der hiesigen Gesell-

schaft werde ich nicht sehr beunruhigt; die Oertlichkeit bietet eben nicht viel Anlaß zu 

Versuchungen dar, [...]. Die Gesellschaft ist sonst sehr zahlreich, sie besteht meist aus preuß-

ischen und russischen Herrschaften, einer Menge Juden, einigen Offizieren und Beamten, stellt 

also fast eine kleine Berliner Welt vor.10 

 
9 Brief Minna Gauß an Carl Friedrich Gauß, Ems, [1824] Juli 20-21. In: Carl Friedrich Gauß Briefe. 

https://gauss.adw-goe.de/handle/gauss/6415. 

10 Brief von Johann Sulpiz Melchior Dominikus Boisserée an Johann Wolfgang von Goethe, Ems, 17. August 1818. 
Regest: https://ores.klassik-stiftung.de/ords/f?p=403:2:::::P2_ID:11888. Druck in: Boisserée, Mathilde: Sulpiz 
Boisserée. Bd. 2. Stuttgart 1862. S. 228 ς 231. 

https://gauss.adw-goe.de/handle/gauss/6415
https://ores.klassik-stiftung.de/ords/f?p=403:2:::::P2_ID:11888
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1882 schreibt Matthias de Vries an Hugo Schuchardt: 

Schon früher hatte ich Ihre zwei letzten Briefe, und zumal den aus Alexanders-bad mir 

zugekommenen, beantworten wollen. Da hat aber das einförmige Leben an diesem Bade-Orte 

und das ewige Herumbummeln am Brunnen und beim Kurhause mich zu einem solchen 

Faulenzer gemacht, dass ich gar nicht zum Schreiben kommen könnte. Weiter aber will ich es 

doch nicht verschieben, und so benutze ich das schlechte Wetter, das uns heute ins Hause 

fesselt, zur Beantwortung Ihrer mir vorgestellten Fragen, in so weit ich dazu im Stande bin.11 

Die Beispiele ließen sich fortsetzen. Neben einer Stadt oder einem Dorf lässt sich auch nach Briefen 

aus einer ganzen Region suchen. Dafür steht in correspSearch die kartenbasierte Suche zur Verfügung. 

Hier kann man entweder aus einem historischen Staat nach 1815 auswählen, dessen Staatsgrenzen 

durch das Projekt HistoGIS (Andorfer et al. 2019) bereitgestellt wurden, oder man zeichnet die 

gewünschte Region frei auf einer Karte ein. 

2.3. Ereignisse 

Wenn man den Schreibort zusätzlich noch mit einem Zeitraum verknüpft, kann man auch nach Briefen 

recherchieren, die möglicherweise Berichte und Kommentare zu historischen Ereignissen beinhalten. 

Ein Beispiel wäre die Belagerung des französisch besetzten Mainz durch preußische Truppen im 

Sommer 1793. Sie stand am Ende der Mainzer RepublikΣ ŘŜǎ αŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ wŜǾƻƭǳǘƛƻƴǎŜȄǇƻǊǘǎ ǳƴŘ 

ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ 5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜǾŜǊǎǳŎƘǎά ŀƳ wƘŜƛƴ ƛƴ ŘŜƴ WŀƘǊŜƴ мтфн /  93. Die Belagerung begann im April 

mit der Einschließung der Stadt und Festung Mainz und endete am 23. Juli mit der Kapitulation der 

französischen Truppen (Dumont 2013). 

Mit Hilfe der kartenbasierten Suche in correspSearch kann man gezielt nach Briefen zu diesem Ereignis 

recherchieren, in dem man dort eine größere Region um Mainz herum markiert, um nicht nur Briefe 

aus der Stadt selbst zu finden, sondern auch aus dem Umland ς wo u. a. die Belagerungstruppen lagen. 

Als Datumsbereich kann man etwa Anfang April bis Ende Juli 1793 ansetzen. Neben bekannteren 

Briefen z. B. von Goethe aus dem preußischen Hauptquartier in Marienborn sind über diese Such-

funktion auch einige weniger bekannte Schreiben zu finden, die von der Belagerung um Mainz 

berichten. 

Etwa ein Brief von Carl Friedrich Ludwig Graf von Lehndorff, der als Fähnrich in preußischen Diensten 

stand und im rheinhessischen Guntersblum lagerte. Er schrieb Anfang April nach Potsdam: 

 
11 Brief Matthias de Vries an Hugo Schuchardt. Bad Ems, 06. 08. 1882. Hg. v. Jörg Ahlgrimm-Siess und Johannes 
Mücke (2013). In: Bernhard Hurch (Hrsg.): Hugo Schuchardt Archiv. 
https://hdl.handle.net/11471/518.10.1.1076. 

https://hdl.handle.net/11471/518.10.1.1076
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[...] Das Bataillon ist zwar noch nicht vorgewesen, ich habe aber das Glück gehabt, gerade den 

Tag mit Briefen nach dem Hauptquartier Alsheim am Rhein kommandiert zu sein, als es von den 

Franzosen attaquiert wurde und der Prinz Louis mit dem Bayreuthschen Dragonerregiment 

1.300 Gefangene machte. Es war den Tag ein unglaubliches Gemetzel und ein Wirrwarr, wobei 

einem die Haare zu Berge stehen konnten. Dem Rittmeister Podewils nahm eine Kanonenkugel 

den Kopf so geschickt vom Rumpf herunter, dass er wie enthauptet aussah. Unser allgemein 

geliebter und jetzt bewunderter König exponiert sich so, dass mir jeden Tag um sein Leben bange 

ist. Man sieht ihn immer da halten, wo die meisten Kugeln hinschlagen, mit einer Kaltblütigkeit, 

die seinen Flügeladjutanten sehr unbehaglich ist, und sie sich gern etwas zu tun machen, um 

den heißen Fleck zu verlassen [...].12 

Oder jenes Schreiben von Sophie von La Roche, die am 23. Juli an Johann Friedrich Christian Petersen 

ǎŎƘǊŜƛōǘΥ αbǳƴ Ǝƻǘǘƭƻō ǿƛǊŘ ǘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ǿƛŜŘŜǊ ǘŜǳǘǎŎƘ ǿŜǊŘŜƴ ς möge mit den franken sich alles 

ǾŜǊƭƛŜƘǊŜƴ ǳƴŘ ǾŜǊǎŎƘǿƛƴŘŜƴάΦ 5ƛŜ bŀŎƘǊƛŎƘǘ Ǿƻƴ ŘŜǊ YŀǇƛǘǳƭŀǘƛƻƴ ŘŜǊ CǊŀƴȊƻǎŜƴ ƛƴ aŀƛƴȊ ǎŎƘŜƛƴǘ ŀƭǎƻ 

innerhalb eines Tages bis nach Offenbach gedrungen zu sein. 

Die digitale Brieferschließung kann also auf verschiedenen Wegen die Recherche von relevanten 

Briefen erheblich vereinfachen und gänzlich neue Zugriffswege auf das überlieferte Material ermög-

lichen. Die genannten Recherchemöglichkeiten in correspSearch wurden vor kurzem auch nochmal 

erheblich um eine Volltextsuche und Visualisierungen erweitert.13 

3. Forschung 

3.1. Netzwerkforschung 

Wie schon eingangs erwähnt, stehen Briefe selten für sich allein, häufig sind sie Teil eines Briefwechsels 

zwischen zwei (oder mehr) Korrespondent*innen. Außerdem sind Briefe Teil eines größeren Brief-

netzes: die Briefschreiber*innen verschicken und empfangen ja häufig im selben Zeitraum weitere 

Briefe an bzw. von Anderen. So stehen viele verschiedene Personen in unterschiedlichem Maße über 

Briefe in Kontakt und formen ein Netzwerk. Diesem Umstand ist sich die Forschung bereits seit 

längerem bewusst und wurde u. a. besonders im Hinblick auf die Gelehrtenrepublik (Mauelshagen 

2003), die Romantik (Bunzel 2013) oder die politischen, oppositionellen Netzwerke des 19. Jahr-

hunderts (Herres /  Neuhaus 2002: 9, 15 ς 18) propagiert. 

 
12 Carl Friedrich Ludwig Graf von Lehndorff an Herrn Reyer in Potsdam. Guntersblum, 5. April 1793. In: Lebens-
welten, Erfahrungsräume und politische Horizonte der ostpreußischen Adelsfamilie Lehndorff vom 18. bis in das 
20. Jahrhundert. Bearbeitet von Gaby Huch. Herausgegeben an der Berlin-Brandenburgischen Akademie der 
Wissenschaften. Berlin 2019. URL: 
https://lebenswelten-digital.bbaw.de/dokumente/detail.xql?id=lehndorff_af2_hqg_gcb. 

13 Diese Funktionen waren zum Vortrag im Februar 2024 noch nicht veröffentlicht. Die erwähnten Erweiterungen 
von correspSearch wurden im Sommer 2024 freigeschaltet, siehe hierzu überblicksartig Dumont et al. 2024a. 

https://lebenswelten-digital.bbaw.de/dokumente/detail.xql?id=lehndorff_af2_hqg_gcb
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Dabei kann man Netzwerke unterschiedlich erforschen: klassisch hermeneutisch-qualitativ, quanti-

tativ-explorativ über Visualisierungen oder statistisch mit den Methoden der Historischen Netzwerk-

forschung (HNF)14. Ersteres wird schon seit langem getan, die beiden anderen sind in ihrer Anwendung 

relativ jung, weil sie erst mit dem digitalen Wandel für mehr Forscher*innen nutzbar wurden. Im 

Hinblick auf Briefe können beim Einsatz der HNF dabei grundsätzlich zwei verschiedene Netzwerk-

modelle erstellt und untersucht werden: auf der einen Seite natürlich das Kommunikationsnetzwerk, 

das durch die Korrespondent*innen und ihre Briefe untereinander charakterisiert wird. Auf der 

anderen Seite können aber auch Kookkurrenzen untersucht werden, d. h. welche Personen gemein-

sam in einem Brief erwähnt werden. Während im ersten Fall die Metadaten die Datengrundlage bilden 

(Absender*in, Empfänger*in, Datum etc.), steht im zweiten Fall der Inhalt im Vordergrund, der 

allerdings entsprechend annotiert sein muss. So müssen z. B. die Erwähnungen von Personen im Text 

ausgezeichnet, identifiziert und mit einem maschinenlesbaren Identifier versehen werden, damit sie 

in einem zweiten Schritt für die Netzwerkanalyse extrahiert werden können. Voraussetzung ist jeden-

falls stets die digitale Erschließung der Briefe und statistische Analyse bzw. Visualisierung in der ent-

sprechenden Software. Ohne das digitale Medium geht es nicht (Strobel 2021: 59). 

Im Falle der Kommunikationsnetzwerke handelt es sich oft erstmal um Ego-Netzwerke: Mit wem hat 

Person X (der z. B. die Edition gewidmet ist) wie viele Briefe ausgetauscht? Das sind natürlich 

berechtigte Fragen, interessanter wird es allerdings, wenn man den Blick weitet und versucht, das 

größere Netzwerk jenseits einzelner Protagonist*innen hinaus zu untersuchen (Strobel 2021: 56). Sind 

die dafür relevanten Briefe digital erschlossen, kann man die erste Datengrundlage zusammenstellen. 

Auch hier sind Aggregatoren wie correspSearch oder Constellations of Correspondence (CoCo, Tuo-

minen et al. 2022)15 mehr als hilfreich, da sie die Metadaten aus verschiedenen Editionen, die einzel-

nen Personen gewidmet sind, oder Archiven nicht nur zusammenführen, sondern auch bereits harmo-

nisieren (also z. B. für dieselbe Person bzw. Ort den gleichen Identifier angeben) und in einem einheit-

lichen, maschinenlesbaren Format abrufbar machen. 

Hat man die Daten zusammengetragen, aufbereitet und harmonisiert, lassen sie sich mit den Metho-

den der Historischen Netzwerkforschung statistisch auswerten. So haben etwa Ruth Ahnert und 

Sebastian E. Ahnert 2015 die protestantischen Briefnetzwerke in der Regierungszeit der englischen 

Königin Mary I. (1553 ς 1558) untersucht. In ihrer Regierungszeit versuchte Mary I., den Katholizismus 

wiedereinzuführen ς ŀǳŎƘ ǳƴǘŜǊ ½ǳƘƛƭŦŜƴŀƘƳŜ Ǿƻƴ DŜǿŀƭǘΦ {ƻ ǿǳǊŘŜƴ tǊƻȊŜǎǎŜ ǿŜƎŜƴ αYŜǘȊŜǊŜƛά 

 
14 Einführend zur Historischen Netzwerkforschung: Düring et al. 2016; Lemercier 2012. Im Hinblick auf Briefe v. a. 
Strobel 2021. Zum breiten Spektrum der Ansätze und Verfahren vgl. Marx 2016. 

15 Constellations of Correspondence. Large and Small Networks of Epistolary Exchange in the Grand Duchy of 
Finland. https://coco.rahtiapp.fi/. 

https://coco.rahtiapp.fi/
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gegen mehrere Bischöfe und später auch einfache Gläubige geführt, die teilweise mit deren Hin-

richtung auf dem Scheiterhaufen endeten. Ahnert und Ahnert (2015) untersuchten nun die Brief-

kommunikation innerhalb der protestantischen Community (die teilweise im Gefängnis saß) auf Basis 

der Überlieferung. Dabei erfassten sie aber nicht nur die Verbindungen zwischen Personen über die 

Korrespondenzen an sich, sondern auch in den Briefen erwähnte Empfehlungen oder Gespräche. So 

konnten sie schließlich ein Netzwerk aus 377 Personen mit 795 Verbindungen, also sozialen Inter-

aktionen, darstellen (Ahnert /  Ahnert 2015: 5), das sie auf verschiedene Aspekte hin untersuchen. So 

konnten sie z. .Φ ŦŜǎǘǎǘŜƭƭŜƴΣ Řŀǎǎ ǳƴǘŜǊ ŘŜƴ нл tŜǊǎƻƴŜƴ Ƴƛǘ ŘŜǊ ƘǀŎƘǎǘŜƴ α.ŜǘǿŜŜƴƴŜǎǎ-½ŜƴǘǊŀƭƛǘŅǘά 

nicht nur die bekannten Märtyrer zu finden sind, sondern auch einige Akteure, die in der Forschung 

weitgehend unbekannt sind (Ahnert /  Ahnert 2015: 12 ς 13). Unter diesen sind wiederum viele zu 

finden, die als Briefboten fungierten. In der Netzwerktheorie werden für die Betweenness-Zentralität 

zwischen allen Knoten die kürzesten Pfade (also Verbindungen) ermittelt. In der Folge kann man be-

rechnen, wie oft ein kurzer Pfad über einen bestimmten Knoten führt ς sind das viele, ist seine 

Betweenness-Zentralität hoch. Im Hinblick auf ein Netzwerk werden solche Knoten i. d. R. als 

einflussreich angesehen, weil sie den Informationsfluss stärker steuern können als andere Knoten. Im 

Fall der protestantischen Community zur Zeit von Mary I. konnten Ahnert und Ahnert zeigen, dass 

infrastrukturelle Rollen, wie das Überbringen von Briefen, von hoher Bedeutung für die Struktur und 

den Unterhalt des Netzwerks war (Ahnert /  Ahnert 2015: 15). Darüber hinaus konnte die Untersuch-

ung auch zeigen, dass die Rolle von Frauen bei der finanziellen Unterstützung des Netzwerks bislang 

wohl unterschätzt wurde. Letzteres liegt wohl auch daran, dass in der (fast) zeitgenössischen Veröf-

fentlichung der Briefe Frauen unterschlagen wurden, indem auf sie referenzierende weibliche Pro-

nomina in männliche abgeändert worden sind (Ahnert /  Ahnert 2015: 29). 

Neben der Netzwerkanalyse im rein statistischen Sinn werden im Hinblick auf Korrespondenz-

netzwerke gerne Visualisierungen eingesetzt, vor allem zur Exploration. Ein frühes Beispiel dafür ist die 

Untersuchung, die Martin Stuber, Stefan Hächler, Lothar Krempel und Marion Maria Ruisinger 2005 an 

den Netzwerken einiger Botaniker des 18. Jahrhunderts (u. a. Haller, Banks, Heister, Linné, Trew) 

vorgenommen hatten. Dafür wurden auch mehrere Ego-Netzwerke und weitere Daten zusammen-

geführt; möglich wurde dies u.a. durch die damals erfolgte Zusammenlegung der beiden Datenbanken 

zu Haller und der Oekonomischen Gesellschaft16 sowie die Hinzunahme weiterer Daten aus anderen 

Forschungsprojekten. Dadurch konnten diese Daten nicht nur als Ego-Netzwerk Hallers visualisiert und 

untersucht werden, sondern als multipolares Netz mehrerer Botaniker (Stuber et al. 2008: 351). Die 

Autor*innen konnten dadurch unter anderem belegen, dass die Zentralfiguren des untersuchten 

bŜǘȊǿŜǊƪǎ όŀƭǎƻ IŀƭƭŜǊΣ .ŀƴƪǎ ϧ /ƻΦύ αȊǳŜƛƴŀƴŘŜǊ ǘŜƴŘŜƴȊƛŜƭƭ ƛƴ YƻƴƪǳǊǊŜƴȊ ǎǘŀƴŘŜƴάΦ YƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴ 

 
16 Diese ist mittlerweile wiederum in HallerNet aufgegangen: https://www.hallernet.org/. 

https://www.hallernet.org/
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zwischen den Zentralfiguren fand daher häufig über Vermittler statt, was diesen wiederum neue 

Einflussmöglichkeiten bescherte, aber auch Konkurrenz zwischen den Vermittlern schuf. Allerdings 

gibt es auch Vermittlerpositionen, die geradezu exklusiv waren und deren Inhaber sehr autonom 

agieren konnten (Stuber et al. 2008: 363 ς 364). Im Hinblick auf das methodische Vorgehen stellten 

ŘƛŜ !ǳǘƻǊϝƛƴƴŜƴ ŦŜǎǘΣ Řŀǎǎ αŘǳǊŎƘ ŘƛŜ YƻƳōƛƴŀǘƛƻƴ ƎǊŀǇƘƛǎŎƘŜǊ ±ŜǊŦŀƘǊŜƴ Ƴƛǘ ǎǘŀǘƛǎǘƛǎŎƘŜƴ !ǳǎǿŜǊ-

tungen [...] das Potential des heute verfügbaren Wissens weiter ausgeschöpft [wird], so daß vielfäl-

tige ς oft neue ς ŦƻǊǎŎƘǳƴƎǎƭŜƛǘŜƴŘŜ CǊŀƎŜǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ŜȄǇƭƻǊŀǘƛǾ ǇǊƻōƭŜƳŀǘƛǎƛŜǊǘ ǿŜǊŘŜƴ ƪǀƴƴŜƴά ό{ǘǳ-

ber et al. 2008: 373). Wurden die Visualisierungen 2008 noch aufwendig im gedruckten Beitrag publi-

ziert (als aufklappbare Seiten17), können sie heute natürlich ungleich leichter mit verschiedenen Pro-

grammen erstellt werden. Ein jüngstes Beispiel sind etwa die Visualisierungen zu Mary Hamiltons 

Leben, die basierend auf der edierten Korrespondenz aber auch weiteren Informationen erstellt 

wurden (Denison 2024). Auch der Webdienst correspSearch bietet mittlerweile Visualisierungen der 

Suchergebnisse an.18 

Nicht zu vergessen sind natürlich die Herausforderungen, die mit der Historischen Netzwerkforschung 

ŜƛƴƘŜǊƎŜƘŜƴΦ 5ƛŜ ƎǊǀǖǘŜ ƛǎǘ ǿƻƘƭ ŘƛŜ α¦ƴǾƻƭƭǎǘŅƴŘƛƎƪŜƛǘά ŘŜǊ 5ŀǘŜƴΦ ²ŅƘǊŜƴŘ Ƴŀƴ ŦǸǊ ƘŜǳǘƛƎŜ ǎƻȊƛŀƭŜ 

Netzwerke zumindest theoretisch auf alle relevanten Daten, die Interaktionen der Nutzer*innen 

betreffen, zugreifen kann, gilt das für historische Daten leider nicht. Briefe liegen erstmal bei den 

Empfänger*innen und finden so nicht automatisch ihre Wege zurück in die passenden Nachlässe, 

manche werden erst durch Zufall wieder aufgefunden. Auch können Briefe bereits von den Korrespon-

dent*innen vernichtet oder später als nicht überlieferungswürdig durch Nachlassverwalter, Archive 

ŜǘŎΦ ŀǳǎǎƻǊǘƛŜǊǘ ǿƻǊŘŜƴ ǎŜƛƴΦ IƛƴȊǳ ƪƻƳƳŜƴ α[ǸŎƪŜƴά ŀǳŦƎǊǳƴŘ ŘŜǊ ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜƴ ¦ƳǎǘŅƴŘŜΥ .ǊƛŜŦŜΣ ŘƛŜ 

die Empfänger*innen nicht erreichten oder die gar nicht erst verschickt wurden, weil man nicht ant-

worten wollte oder die Korrespondent*innen gleichzeitig am selben Ort weilten (Kempe 2008). Unter-

sucht werden kann stets nur das überlieferte Korrespondenznetzwerk, nicht die historischen sozialen 

Kontakte direkt (Strobel 2021: 43). Schon aus diesen Gründen muss man die Ergebnisse der quanti-

tativen Netzwerkanalyse stets mit qualitativer Forschung ergänzen und reflektieren. Hinzu kommen 

auch Limitationen der Historischen Netzwerkforschung selbst: Obwohl sie sich dezidiert historischen 

Phänomenen widmet, ist es nach wie vor schwer, die zeitliche Dimension so abzubilden, dass die 

Entwicklung eines Netzwerkes den Leser*innen sichtbar und gleichzeitig noch nachvollziehbar wird. 

Insgesamt bleibt aber zu konstatieren, dass die Historische Netzwerkforschung (HNF) tatsächlich eine 

neue Perspektive auf Briefe bzw. Briefnetzwerke geben und so die klassisch-qualitative Forschung 

 
17 Die aber wohl nicht kostengünstig gewesen sein dürften. 

18 Für Erläuterungen hierzu siehe Dumont et al. 2024a. 
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sinnvoll ergänzen kann. Gerade bei großen Korpora können auch schon Visualisierungen Hinweise 

geben, welche Aspekte oder Korpusteile der eingehenderen Beschäftigung, also des close reading, 

wert wären (Görmar et al. 2023: Abs. 44). Umgekehrt benötigt aber auch die HNF stets die Über-

prüfung von Thesen in den einzelnen Quellen. Leider wird die HNF bei der Auswertung von Brief-

korpora noch nicht so häufig eingesetzt wie es möglich und auch wünschenswert wäre. 

3.2. Linguistik 

Auch im Bereich der Linguistik kann die digitale Brieferschließung neue Möglichkeiten eröffnen. Das 

liegt vor allem daran, dass Briefe sprachgeschichtlich eine wichtige Quelle sind, da sie wie kaum eine 

andere historische Textsorte an der Schnittstelle zwischen Schriftlichkeit und Mündlichkeit stehen 

(Elspaß 2005: 27). Zwar sind Briefe niemals rein sprechsprachlich, aber gerade Briefe von ungeübten 

Schreiber*innen können Aufschluss über gesprochene Sprache (Elspaß 2005: 24 ς 25) oder Einblicke 

in regionale ±ŀǊƛŀƴǘŜƴ ōƛŜǘŜƴ ό{ŎƘǳǎǘŜǊ нлнлΥ омύΦ .ǊƛŜŦŜ ǎƛƴŘ ŀƭƭŜǊŘƛƴƎǎ ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ ŀƭǎ αōƭƻǖŜǎ !ƴǎŎƘŀǳ-

ungsmaterial für sprachliche Phänomene interessant, sondern auch als spezifische Ausprägungen des 

YƻƳƳǳƴƛȊƛŜǊŜƴǎά ό{ŎƘǳǎǘŜǊ нлнлΥ мфύΦ {ǘŜƘŜƴ .ǊƛŜŦǘŜȄǘŜ ƴǳƴ ǎƻǊƎŦŅƭǘƛƎ ǘǊŀƴǎƪǊƛōƛŜǊǘ ǳƴŘ ŘƛƎƛǘŀƭ ȊǳǊ 

Verfügung, können sie mit den Methoden der Korpuslinguistik nicht nur qualitativ, sondern auch 

quantitativ ausgewertet werden. 

9ƛƴ .ŜƛǎǇƛŜƭ ŦǸǊ ŘƛŜ ŘƛƎƛǘŀƭŜ !ǳǎǿŜǊǘǳƴƎ Ǿƻƴ .ǊƛŜŦǘŜȄǘŜƴ ƛƳ ƭƛƴƎǳƛǎǘƛǎŎƘŜƴ .ŜǊŜƛŎƘ ƛǎǘ ŘƛŜ !ǊōŜƛǘ αCƭŜȄƛōƭŜ 

{ŎƘǊŜƛōŜǊ ƛƴ ŘŜǊ {ǇǊŀŎƘƎŜǎŎƘƛŎƘǘŜάΣ ŘƛŜ нлнн Ǿƻƴ aŀǊƪǳǎ {ŎƘƛŜƎƎ ǾƻǊƎŜƭŜƎǘ ǿǳǊŘŜ ό{ŎƘƛŜƎƎ нлннύΦ IƛŜǊ 

werden Briefe psychisch erkrankter Menschen im Zeitraum 1850 ς 1936 vor allem quantitativ aus-

gewertet, um intraindividuelle Variation zu untersuchen. Im Zentrum steht also die Frage, wie sich die 

Sprache eines einzelnen Individuums zu unterschiedlichen Zeitpunkten, in verschiedenen Situationen 

und gegenüber unterschiedlichen Kommunikationspartnern gestaltet bzw. unterscheidet. Diese Fra-

ge ς an Briefen untersucht ς ist im übrigen nicht nur für die Linguistik interessant, sondern auch für die 

Briefforschung an sich, die seit langem darauf hinweist, dass Briefe ein adressatenbezogenes Medium 

sind (Scheibe 1988: 147), also an einen (oder mehrere) bestimmte Empfänger*innen gerichtet sind 

und sich daher auch je nach Adressat*in in Inhalt, Form und Sprache natürlich unterscheiden können. 

An der Universität Jena wurde unter Leitung von Rosemarie Lühr 2009 bis 2014 ein Korpus mit 600 

Briefen mitteldeutscher Fürst*innen erstellt und dann unter genderlinguistischem Blickwinkel ausge-

wertet (Lühr et al. 2013). So konnten hier korpusbasiert geschlechts- und dialektspezifische Eigen-

heiten nachgewiesen werden (Lühr et al. 2018). Daniela Prutscher stellte fest, dass die lexikalische 

Varianz in diesem Korpus in Briefen von Frauen geringer sei als in den Briefen von Männern (Prutscher 

2018). Die Briefe von Frauen würden hier also ein höheres Maß an Wiederholungen bzw. größere 

Formelhaftigkeit aufweisen. Ebenso konnte sie nachweisen, dass die Schreiberinnen in 60% der Briefe 

fast gar keine Interpunktion verwendeten ς im Gegensatz zu ihren männlichen Pendants, wo dies nur 
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in 3% der Briefe auftrat. Grund dafür könnte sein, dass Frauen geringere Bildung erhielten als Männer. 

Interessant sind auch Prutschers Ergebnisse zum Gebrauch von Interjektionen (z. .Φ αŀŎƘά ƻŘŜǊ αƻάύΥ 

Diese kommen bei Männern gar nicht vor, bei Frauen nur sehr wenig, aber in einem Zeitraum von 40 

WŀƘǊŜƴ ŘƻŎƘ ƴŀŎƘǿŜƛǎōŀǊΦ 5ŀƘŜǊ ǿŜǊǘŜǘ tǊǳǘǎŎƘŜǊ ŘƛŜǎ ŀƭǎ αƎŜƴŘŜǊǘȅǇƛǎŎƘŜƴ DŜōǊŀǳŎƘά ƛƴ .ǊƛŜŦŜƴ 

(Prutscher 2018: 320 ς 21). 

Ein besonders großes Korpus, das linguistisch untersucht wurde, besteht aus Briefen im weiteren Sinne, 

nämlich Ansichtskarten: An der Universität Zürich und der Technischen Universität Dresden wurden 

rund 12.000 Ansichtskarten, die den Zeitraum ab 1950 bis heute abdecken, gesammelt und digital in 

TEI-XML als Volltext und mit Metadaten versehen erschlossen. Auf der Grundlage dieses Ansichts-

ƪŀǊǘŜƴƪƻǊǇǳǎ όαώŀƴƪƻϐάύ ƪƻƴƴǘŜ Řŀǎ tƘŅƴƻƳŜƴ !ƴǎƛŎƘǘǎƪŀǊǘŜ όƴƛŎƘǘ ƴǳǊύ ǘŜȄǘ- und korpuslinguistisch 

untersucht werden (Hausendorf et al. 2023). 

Die genannten Beispiele zur linguistischen Auswertung von digitalisierten Briefen sind allesamt 

Projekte, die von Linguist*innen konzipiert wurden und in deren Verlauf ein eigenes, digitales Korpus 

an Briefen erstellt und annotiert wurde. In seltenen Fälleƴ Ǝƛōǘ Ŝǎ ŀǳŎƘ α/Ǌƻǎǎ-hǾŜǊά ȊǿƛǎŎƘŜƴ ƭƛƴƎǳ-

istisch annotiertem Datensatz und Edition, z. B. bei PS Post Scriptum (CLUL 2014; Henny-Krahmer 

2019). Wünschenswert wäre darüber hinaus aber auch die Nachnutzung von Daten aus digitalen Brief-

editionen für linguistische Analysen. Das wird bisher noch äußerst selten unternommen, vielleicht 

auch, weil es erst in den letzten Jahren üblich geworden ist, die edierten Briefe nicht nur als Website, 

sondern auch als Daten (meistens als TEI-XML) zu veröffentlichen.19 Erst wenn edierte Briefe in 

größerem Umfang als Datensätze bereitgestellt werden, können sie auch umfangreich durch die 

Korpuslinguistik nachgenutzt werden. 

3.3. Topic Modeling 

Die Methode des Topic Modeling eignet sich, um größere Textkorpora thematisch zu erkunden. Dabei 

ǿŜǊŘŜƴ ²ǀǊǘŜǊΣ ŘƛŜ ǎǘŀǘƛǎǘƛǎŎƘ ŀǳŦŦŅƭƭƛƎ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ ǾƻǊƪƻƳƳŜƴΣ ŀǳǎƎŜǿŜǊǘŜǘ ǳƴŘ Ȋǳ ǎƻƎΦ α¢ƻǇƛŎǎά 

zusammengefasst. Dadurch können verschiedene Texte grob thematisch vorsortiert werden. Zu be-

achten ist dabei, dass es sich bei diesen Topics nicht um inhaltlich definierte Themen handelt, sondern 

um eine statistisch generierte Zusammenstellung (Horstmann 2018). 

Im Hinblick auf Briefe erscheint Topic Modeling als interessante und zugleich herausfordernde Metho-

de. Da Briefe verschiedenste Themen ansprechen können und gleichzeitig dem /  der Leser*in erst 

 
19 Diese missliche Situation will ς zumindest für einen Zeitabschnitt ς das DFG-Projekt Der deutsche Brief im 18. 
Jahrhundert. Aufbau einer Datenbasis und eines kooperativen Netzwerks zur Digitalisierung und Erforschung des 
deutschen Briefes in der Zeit der Aufklärung (PDB18) verbessern, in dem große Mengen an edierten Brieftexten 
retrodigitalisiert werden. Vgl. www.pdb18.de, Décultot et al. 2023. 

http://www.pdb18.de/
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einmal unklar ist, was der jeweilige Brief beinhalten könnte, erscheint der Nutzen einer automa-

tisierten ersten Sichtung spannend. Gleichzeitig können aber in einem Brief derart viele Themen vor-

ƪƻƳƳŜƴΣ Řŀǎǎ ǎŎƘƻƴ ŦǊǸƘŜǊ 9ŘƛǘƻǊϝƛƴƴŜƴ ƛƳ IƛƴōƭƛŎƪ ŀǳŦ .ǊƛŜŦŜ Ǿƻƴ ŜƛƴŜƳ αDŜƳƛǎŎƘǘǿŀǊŜƴƭŀŘŜƴά 

(Schmid 2001: 38) sprachen. Die Frage ist nun, inwieweit Topic Modeling diese Heterogenität erfassen 

und abbilden kann. 

Mit dem Einsatz von Topic Modeling bei Briefen haben sich Peter Andorfer und Sanja Sariŏ beschäftigt. 

Andorfer machte 2017 einen ersten Versuch, mit Topic Modeling die Inhalte der bis dahin 81 publi-

zierten Briefe von bzw. an Leo von Thun-Hohenstein (1811 ς 1888) zu explorieren. Sanja Sariŏ 

untersuchte 2020 Topic Modeling am Beispiel der Hugo Schuchardt-Korrespondenz, genauer gesagt 

anhand von 2261 Briefen, die damals bereits in TEI-XML vorlagen20. Beide kamen zu einem positiven 

Ergebnis. Insbesondere der Abgleich mit den von den Editor*innen vergebenen Schlagworten führte 

zum Ergebnis, dass die gefundenen Topics durchaus zutreffend sind. Andorfer resümiert, dass die 

Topics durchaus Wortlisten sind, die vom Menschen sinnvoll bewertet werden (Andorfer 2017: 18). 

Allerdings sei zu beachten, dass die gefundenen Topics häufig mehrere Themenbereiche umfassen und 

ŘŀƘŜǊ αŜƛƴŜ ƎŜȊƛŜƭǘŜ {ǳŎƘŜ ƴŀŎƘ ǎŜƘǊ ƪƻƴƪǊŜǘŜƴ ¢ƘŜƳŜƴƎŜōƛŜǘŜƴ ώΦΦΦϐ ƴƛŎƘǘ Ƴƛǘ ƧŜƴŜǊ ƘƻƘŜƴ tǊŅzision 

ƳǀƎƭƛŎƘ ώƛǎǘϐΣ ǿƛŜ ƳŀƴŎƘŜ 5ƛǎƪǳǊǎŜ ǳƳ Řŀǎ ¢ƻǇƛŎ aƻŘŜƭƛƴƎ ƎŜƭŜƎŜƴǘƭƛŎƘ ǾŜǊǎǇǊŜŎƘŜƴά ό!ƴŘƻǊŦŜǊ нлмтΥ 

17). Als Vorteil wiederum stellte er fest, dass das Verfahren ein Topic fand, das es tatsächlich in den 

Brieftexten gab, der aber in den manuell vergebenen Themenbereichen gar nicht abgebildet war. 

Daher sieht Andorfer den größten Vorteil in dem Verfahren, dass es als automatisiertes Verfahren nicht 

subjektiv sei ς auch wenn er abschließend einschränkt, dass die gesetzten Parameter teilweise will-

kürlich erscheinen können. 

Sariŏ konnte das Verfahren, wie schon erwähnt, an einem sehr viel größeren Korpus evaluieren, das 

allerdings auch mehrere Sprachen umfasst. Und Topic Modeling funktioniert erstmal nur sprach-

bezogen ς das Korpus musste also erstmal entlang der (hauptsächlich verwendeten Sprachen) 

aufgeteilt werden. Ein paar Briefe fielen dabei auch heraus, weil sie in Sprachen verfasst waren, die 

nur sehr wenig in diesem Korpus vorkommen. Im Gegensatz zu Andorfer hat Sariŏ die Brieftexte aber 

in der Vorverarbeitung lemmatisieren lassen: Im Falle deutscher Texte mit DTA::CAB21 (Jurish 2012), 

ƛƳ CŀƭƭŜ ŀƭƭŜǊ ŀƴŘŜǊŜƴ Ƴƛǘ ǎǇŀ/ȅΦ 5ŀŘǳǊŎƘ αōŜǎŀǖŜƴ ŘƛŜ ¢ƻǇƛŎǎ ŜƛƴŜ ǎŜƳŀƴǘƛǎŎƘ ǊŜƛŎƘŜǊŜ ½ǳǎŀƳƳŜƴ-

ǎŜǘȊǳƴƎ ώΦΦΦϐΣ Řŀ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜ ²ƻǊǘŦƻǊƳŜƴ ǾŜǊŜƛƴƘŜƛǘƭƛŎƘǘ ǿǳǊŘŜƴά ό{ŀǊƛŏ нлнлΥ ммнύΦ 9ōŜƴŦŀƭƭǎ Ǉƻǎƛ-

tiven Einfluß auf die Gestalt der Topics hatte die Reduzierung der Tokens durch eine Stoppwortliste 

der 100 häufigsten sowie der nur einmal vorkommenden Wörter. In diesem Zusammenhang betont 

 
20 Tatsächlich umfasst die Hugo Schuchardt-Korrespondenz über 5000 Briefe. 

21 https://deutschestextarchiv.de/public/cab/. 

https://deutschestextarchiv.de/public/cab/
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Sariŏ die Bedeutung der Vorverarbeitung für eine ertragreiche Anwendung von Topic Modeling. Sariŏ 

resümiert: 

An ausgewählten und in Chunks gegliederten deutschsprachigen Briefen, wo sowohl Dokument-

längen als auch die Anzahl der Dokumente pro Absender*in ausgeglichen waren, war das Topic 

Modeling am erfolgreichsten (Sariŏ 2020: 113). 

 

Abbildung 2: Heatmap von 20 Topics in Briefen von 13 ausgewählten Absender*innen an Hugo Schuchardt 
(aus: Sariŏ 2020: 92). 

Interessant ist, dass Sariŏ auch untersuchte, wie die Topics über die verschiedenen Korrespondenzen 

verteilt sind und z. B. feststellen konnte, dass Schuchardt über die baskische Sprache am meisten mit 

Gehard Bähr korrespondierte. Umgekehrt sind auch Analysen möglich, wie sich Topics über die Zeit 

verändern oder über welches Topic in einem Jahr besonders viel korrespondiert wurde. Sariŏ verweist 

auch auf die Möglichkeit mit Hilfe von Topic Modeling Unterschiede zwischen Briefen von Frauen und 

denen von Männern in einem Korpus zu untersuchen ς eine Fragestellung, die für die Schuchardt-

Korrespondenz leider wegen nur wenigen Schreiberinnen leider nicht verfolgt werden konnte. Zusam-

menfassend resümiert Sariŏ, dass distant reading-aŜǘƘƻŘŜƴ ǿƛŜ ¢ƻǇƛŎ aƻŘŜƭƛƴƎ αōŜƛ ŘŜǊ 9ǊǎŎƘƭƛŜǖǳƴƎ 

ŜƛƴŜǎ ƳŜƘǊǎǇǊŀŎƘƛƎŜƴ .ǊƛŜŦƪƻǊǇǳǎ ŜƛƴŜ ǿŜǊǘǾƻƭƭŜ 9ǊƎŅƴȊǳƴƎ Ȋǳ ǘǊŀŘƛǘƛƻƴŜƭƭŜƴ ΨŎƭƻǎŜ ǊŜŀŘƛƴƎΩ-Analyse-

methoden darstellen [kann] und diese zwei Zugänge daher nicht unabhängig und einander aus-

ǎŎƘƭƛŜǖŜƴŘΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ȊǳǎŀƳƳŜƴ ŜƛƴƎŜǎŜǘȊǘ ǿŜǊŘŜƴ ǎƻƭƭǘŜƴΦά ό{ŀǊƛŏ 2020: 117). 
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3.4. Materialität  

In den letzten beiden Jahrzehnten widmete sich die Briefforschung und -editorik auch stärker der 

Materialität des Briefes. Dazu gehören z. B. Größe, Farbe und Beschaffenheit des Papiers und das 

verwendete Schreibgerät, aber auch die Aufteilung des Raumes zwischen Text und Leerraum auf dem 

Papier. Das ist nicht unerheblich, weil dies viel über die Beziehung zwischen Schreiber*in und 

Adressat*in aussagen kann. Der neue Fokus auf die Materialität geschah gleichzeitig zum digitalen 

Wandel in den Editionswissenschaften, war von ihm auch erstmal unabhängig, trat aber nachher in 

Beziehung zu ihm ein.22 Letzteres geschah durch die neuen Möglichkeiten, die das digitale Edieren bot 

(und immer noch bietet). So können mit der Auszeichnung des transkribierten Brieftextes in XML nach 

den Richtlinien der Text Encoding Initiative nicht nur Streichungen und Ergänzungen, sondern auch 

verwendete Schreibgeräte (Bleistift, blaue Tinte etc.) wortgenau festgehalten werden. Trotzdem kann 

dem /  der Benutzer*in der digitalen Edition am Ende noch ein lesbarer Text präsentiert werden, weil 

im digitalen Medium nun auch verschiedene Ansichten mit unterschiedlicher Komplexität angeboten 

werden können. Manche Projekte ς wenn auch weniger im Bereich der Briefeditionen ς versuchten 

auch die Topographie, also die Verteilung der Schrift auf dem Blatt, genauestens mit TEI-XML zu erfas-

sen (Radecke 2019). Dieses Verfahren ist allerdings immer noch sehr aufwändig und hat sich nicht 

wirklich durchgesetzt. Ergänzend zum Text selbst können mit TEI-XML auch Metadaten einheitlich 

notiert werden, wie z. B. die Maße des verwendeten Papierbogens und seine Farbe. Diese lassen sich 

dann in der Folge für ganze Briefwechsel maschinell auswerten, wie Franziska Horn gezeigt hat (Horn 

2020). 

Die größere Verbesserung für die Erforschung der Materialität von Briefen haben wohl die digitalen 

Faksimiles gebracht. Im Druckzeitalter wurden Abbildungen von Briefen meistens nur exemplarisch 

oder in besonderen Ausnahmefällen beigegeben, da sie den Umfang des Buches ja vervielfacht und 

damit die Druckkosten stark verteuert hätten. Lediglich bei sehr kleinen Korrespondenzen war es 

möglich, Faksimiles allen Briefen beizugeben.23 Im digitalen Medium gibt es diese Beschränkung nicht 

mehr, hochauflösende Digitalisate der Handschriften lassen sich heutzutage leicht in die digitale 

Edition integrieren. Größere Archive bieten hier auch häufig schon standardisierte IIIF-Schnittstellen 

an, mit denen die Bilder direkt vom Archiv aus in die digitale Edition eingebunden werden können. So 

kommt es, dass Faksimiles der Handschriften heutzutage zum Standardangebot digitaler Brief-

editionen gehören. 

 
22 tǊƻƎǊŀƳƳŀǘƛǎŎƘ ǿŀǊ ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ŘƛŜ CǊŀƴƪŦǳǊǘŜǊ !ǳǎǎǘŜƭƭǳƴƎ α5ŜǊ .ǊƛŜŦ ς 9ǊŜƛƎƴƛǎ ϧ hōƧŜƪǘάΣ ŘƛŜ ƛƴ ŜƛƴŜƳ 
gleichnamigen Ausstellungskatalog (Bohnenkamp-Renken /  Wiethölter 2008) dokumentiert und von einer wis-
senschaftlichen Tagung (Wiethölter /  Bohnenkamp 2010) begleitet wurde. 

23 Ein Beispiel ist z. B. der Briefband der Marburger Büchner-Ausgabe (Dedner et al. 2012), die allerdings auch 
nur die rund 150 überlieferten Briefe umfassen muss. 
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Die Faksimiles bieten dem /  der Nutzer*in einer Edition die Möglichkeit, die Arbeit des /  der Editor*in 

zu überprüfen oder schwer lesbare Stellen nochmal selbst in Augenschein zu nehmen. Vor allem 

vermitteln sie aber dem /  der Leser*in schnell, wie fehlerfrei der Brief verfasst wurde, wie sorgfältig 

der /  die Schreiber*in ihn verfasst hat und wie sich Text und Leerraum auf den Briefseiten verteilen.24 

Die Größe dagegen lässt sich nicht unbedingt dem Digitalisat entnehmen, da die Briefe zum einen auf 

dem Bildschirm i. d. R. nicht maßstabsgetreu angezeigt werden und Maßangaben bei Faksimiles oft 

erst auf der letzten Seite zu finden sind. So oder so bieten die Digitalisate aber einen guten Eindruck 

von der Materialität des Briefes. 

Darüber hinaus könnten Digitalisate aber in Zukunft auch noch eine viel größere Rolle bei der Analyse 

von großen Briefkorpora spielen. Wie schon Franziska Horn gezeigt hat, lassen sich materiale Aspekte 

auch quantitativ auswerten. Für ihre Untersuchung mussten die Angaben dazu (wie Blattgröße etc.) 

aber noch händisch erfasst werden. Mit Hilfe der digitalen Bildanalyse ist es grundsätzlich möglich, 

diese und andere Angaben auch automatisiert aus den Digitalisaten zu extrahieren. Vor allem aber 

wird sich in Zukunft die Verteilung von Schrift und Leerraum automatisiert analysieren lassen. Dadurch 

ist es auch möglich, die Materialität sehr großer Briefkorpora in überschaubarer Zeit quantitativ zu 

untersuchen. Ein solcher Versuch wurde bei Briefen erstmals mit einem Korpus von Briefen unter-

nommen, die dem Projekt Dehmel digital25 ŜƴǘǎǘŀƳƳŜƴΦ bŀƴǘƪŜ Ŝǘ ŀƭΦ ƪƻƴƴǘŜƴ ǎƻ αώΦΦΦϐ ǎǘŀǘƛǎǘƛǎŎƘŜ 

Mittelwerte für den Weißraum der Briefe einzelner Korrespondenzpartner*innen berechnen und 

miteinander vergleichen oder die Papierfarbe eines Briefs ins Verhältnis zu den innerhalb des Korpus 

üblichŜƴ CŅǊōǳƴƎŜƴ ǎŜǘȊŜƴά όbŀƴǘƪŜ et ŀƭΦ нлноύΦ 5ƛŜǎŜ αŀǳǘƻƳŀǘƛǎƛŜǊǘŜΣ ǉǳŀƴǘƛǘŀǘƛǾŜ !ǳǎǿŜǊǘǳƴƎ ŘŜǊ 

visuell-ƳŀǘŜǊƛŜƭƭŜƴ DŜǎǘŀƭǘǳƴƎǎŦƻǊƳŜƴά Ǿƻƴ .ǊƛŜŦŜƴ ƪŀƴƴ ŘŀȊǳ ōŜƛǘǊŀƎŜƴΣ αƎǊǳƴŘǎŅǘȊƭƛŎƘŜ /ƘŀǊŀƪǘŜ-

Ǌƛǎǘƛƪŀ ŜǇƛǎǘƻƭŀǊŜǊ YƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴά ƛƴ ŜƛƴŜƳ ƎǊǀǖŜǊŜƴ YƻǊǇǳǎ Ȋǳ ŜǊǎŎƘƭƛŜǖŜƴ ƻŘŜǊ ±ŜǊƳǳǘǳƴƎŜƴ ǸōŜǊ 

den Zweck der Kommunikation anzustellen ς etwa um einen großen Briefbestand vor der inhaltlichen 

Erfassung vorzusortieren (ebd.). 

4. Wissenschaftskommunikation 

Dass durch die digitale Erschließung die historischen Briefe auch von der interessierten Öffentlichkeit 

eingesehen werden können, liegt auf der Hand. Tatsächlich kann man aber auch noch darüber hinaus-

gehen und edierte Briefe für die moderne Kommunikation per E-Mail nutzbar machen. So entwickelten 

2018 die (damaligen) Student*innen Lou Klappenbach, Marvin Kullick und Luisa Philipp (betreut von 

Stefan Dumont, Frederike Neuber und Oliver Pohl) an der BBAW den Dienst quoteSalute26. Dafür 

 
24 Mit letzterem entlasten die Digitalisate auch die Edition davon, die Position der Schrift beim Edieren mit zu 
erfassen. 

25 https://dehmel-digital.de/. 

26 https://correspsearch.net/de/quotesalute/suche-grussformeln.html. 

https://dehmel-digital.de/
https://correspsearch.net/de/quotesalute/suche-grussformeln.html
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wurden aus edierten Briefen die Grußformeln am Briefschluss automatisiert extrahiert und aggregiert. 

Möglich wurde dies, weil in den nachgenutzten Briefeditionen die Grußformeln nach den TEI-Richt-

linien eigens mit dem TEI-Element salute ausgezeichnet wurden. Viele TEI-XML-basierte Editions-

vorhaben setzen das schon länger um. Durch die Veröffentlichung der edierten Briefe nicht nur als 

HTML-Ansicht, sondern auch als TEI-XML-Datensätze auf GitHub, Zenodo o. ä. ist es dann auch für 

Dritte ς wie in diesem Fall ein studentisches Projekt ς möglich, auf diese so strukturierten Daten 

zuzugreifen und in einem ganz anderen Kontext nachzunutzen. 

Die automatische Selektion wurde dann noch händisch kuratiert und kategorisiert nach Geschlecht 

von Schreiber*in und Empfänger*in, Grad der Formalität sowie Sprache. Die rund 1000 Grußformeln 

wurden dann über eine Website zugänglich gemacht. Auf dieser wird eine zufällig ausgewählte Gruß-

formel ausgewählt, per Klick kann man sich diese in die Zwischenablage kopieren oder eine neue 

ausgeben lassen. Selbstverständlich wird die Quelle (d. h. Brief und Edition) jeweils mit angegeben. 

Anhand der Kategorien kann man die Zufallsauswahl aus dem Datenbestand einschränken, etwa nach 

Grußformeln aus Briefen von Frauen an Frauen. Sinn des Dienstes ist es, dass interessierte Bür-

ger*innen Grußformeln aus historischen Briefen für die eigene E-Mail-Korrespondenz verwenden 

können. 

Völlig unvorhergesehen stieß quoteSalute auf großen Anklang ς tatsächlich auch in der breiten 

Öffentlichkeit. So gewann das studentische Projekt nicht nur 2018 einen DARIAH-DE DH-Award in der 

YŀǘŜƎƻǊƛŜ α¢ƻƻƭǎ ǳƴŘ tǊƻƧŜƪǘŜά27, sondern fand auch Erwähnung in diversen Medien. Ursprünglich im 

Bildblog erwähnt28, wurde es dann auch in einer Hörfunksendung des SWRs aufgegriffen, in der sogar 

einige Grußformeln vorgelesen wurden, wie z. B. diese von Wilhelm von Humboldt: 

Ich will Sie aber nicht länger ermüden und bitte Sie, liebster Freund, nur noch die Versicherung 

anzunehmen, daß ich, auch entfernt, Sie und Ihre so schön fortschreitenden wissenschaftlichen 

Arbeiten mit dem lebhaftesten und freundschaftlichsten Antheile begleite.29 
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Die Ehefrau als versteckte Briefschreiberin: 
Grußformeln und Autorschaft in der transatlantischen 

Korrespondenz von Ernst und Marie Kuchenbecker, 1890 bis 1932 

URSULA LEHMKUHL (Trier) 

1. Einführung: Die Verhandlung von Ehe, Liebe und Emanzipation in 
Auswandererbriefen 

Viele der knapp sechs Millionen Deutschen, die im Verlauf des langen ς bis zum Ersten Weltkrieg 

gedachten ς 19. Jahrhunderts ihre Heimat verließen, um in den USA ein neues Leben zu beginnen, 

taten dies aus wirtschaftlichen Erwägungen heraus (Dargel et al. 2019; Harzig 1997; Hoerder 1985). 

Die ökonomische und soziale Situation in den deutschen Staaten war insbesondere für Bauern und 

[ŀƴŘŀǊōŜƛǘŜǊ ǎƻǿƛŜ ŦǸǊ IŀƴŘǿŜǊƪŜǊ ŀƭƭŜǎ ŀƴŘŜǊŜ ŀƭǎ ƎǳǘΦ {ƛŜ ǿŀǊ ƘŅǳŦƛƎ ǇŜǊǎǇŜƪǘƛǾƭƻǎΦ LƳ α[ŀƴŘ ŘŜǊ 

ǳƴōŜƎǊŜƴȊǘŜƴ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴά sah dies anders aus ς so die Hoffnung und das Versprechen, das 

Einwanderungsratgeber und -broschüren, Einwanderungsagenturen und Schifffahrtsunternehmen 

formulierten (Bretting /  Bickelmann 1991; Helbich 1992; Just et al. 1992; Schöberl 1990). Staatliche 

Stellen hingegen warnten häufig vor falschen Versprechungen und forderten Auswanderungswillige 

auf, lieber zweimal über die Entscheidung zur Auswanderung nachzudenken. Unter den zahlreichen 

männlichen Einzelauswanderern gab es allerdings auch einige, die weniger aus wirtschaftlichen 

Motiven ausgewandert sind, sondern vielmehr wegen der Liebe ς konkret: wegen unglücklicher oder 

verschmähter Liebe. Sie hatten geheiratet, in der Regel hatten sie sogar schon Kinder, aber sie waren 

unglücklich in ihrer Beziehung. Die Auswanderung schien die Lösung. 

Auswandererbriefe sind in der Regel keine Liebesbriefe. Aber: Auswandererbriefe sind auch Liebes-

briefe. Beide Aussagen sind historisch belegt. Es gibt Liebesbriefe, die in Kontexten von Fernwanderung 

geschrieben worden sind. In Zeiten, in denen man nicht einfach so auf ein Telefon, oder wie heute auf 

FaceTime oder andere Formen der videogestützten Kommunikation zurückgreifen kann, fungierten sie 

als ein wichtiges Instrument der emotionalen Stabilisierung von Liebesbeziehungen. Darauf hat u. a. 

Sonia Cancian in ihrer Publikation und Analyse von Liebesbriefen eines italienischen Liebespaares, 

das ς um einen heutigen Begriff zu wählen ς in einer Fernbeziehung lebte, hingewiesen (Cancian 

2010). Sonia Cancian hat auf der Grundlage eines von ihr edierten Korpus von Liebesbriefen in 

Migrationskontexten auch die sprachliche Spezifik dieser Sorte von Auswandererbriefen analysiert, um 

sich der emotionalen Ebene von Mobilität und Migration zu nähern (Borges /  Cancian 2018; Cancian 

2010). Sie zeigt damit, dass sich auch Auswandererbriefe eignen, um Fragen von Nähe und Intimität 

sowie Formen der Kommunikation von Liebe zu untersuchen ς ein Forschungsfeld, mit dem sich Eva 

Wyss seit langem beschäftigt (Wyss 2014, 2017). 
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Im folgenden Beitrag geht es aber nicht um Liebesbriefe, die im Kontext von Migration und 

Fernwanderung geschrieben worden sind. Im Zentrum stehen hier vielmehr klassische Auswanderer-

briefe, die ein Genre privater Korrespondenz des 19. Jahrhunderts sind, in dem, neben vielen anderen 

alltags- ǳƴŘ ƭŜōŜƴǎǿŜƭǘƭƛŎƘŜƴ ¢ƘŜƳŜƴ ŀǳŎƘ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ α[ƛŜōŜά ōȊǿΦ α9ƘŜά ǘƘŜƳŀǘƛǎƛŜǊǘ ǿǳǊŘŜ 

(Lehmkuhl 2014a). So baten etwa viele männliche deutsche Auswanderer die daheimgebliebenen 

Familienmitglieder darum, ihnen eine passende Frau zu suchen, die nach erfolgreicher Etablierung als 

Farmer mit Hand anlegen und den Auswanderer bei der Bewirtschaftung seiner Farm unterstützen 

könne. Viele deutsche Auswanderer trauten dies amerikanischen Frauen nicht zu. Diese scheuten 

sich ς so das allgemeine Vorurteil ς vor der schweren Farmarbeit und würden das hart erarbeitete 

Geld für Kleider und Vergnügungen ausgeben (Helbich 1990; Helbich et al. 1988). 

Einige männliche Auswanderer korrespondierten über Jahrzehnte mit ihrer daheimgebliebenen Ehe-

frau, versicherten immer wieder, dass der richtige Moment für einen Nachzug in die USA noch nicht 

gekommen sei, während sie gleichzeitig ς das wissen wir aus den US Census Daten ς in den USA ein 

neues Glück gefunden, geheiratet und eine neue Familie gegründet haben. Einen dieser Fälle haben 

Wolfgang Helbich und Walter Kamphoefner im Rahmen ihrer biographischen Recherchen für die 

.ǊƛŜŦŜŘƛǘƛƻƴ α.ǊƛŜŦŜ ŀǳǎ !ƳŜǊƛƪŀά ƛŘentifiziert (Helbich et al. 1988). Bigamie im Kontext der Geschichte 

der deutschen Amerikaauswanderung ist ein weitgehend unerforschtes Thema, auch weil sie sich auf 

der Grundlage offizieller Aktenbestände nicht so ohne weiteres belegen lässt: Namen werden bei der 

Einwanderung in die USA geändert, der Familienstand wird falsch angegeben und eine Heirat in den 

USA ist schnell und häufig formlos möglich ς also ohne all die Formalitäten, die die deutschen Standes-

ämter benötigen, um ein Aufgebot zu erstellen und positiv zu bescheiden (Lehmkuhl 2014a). 

Es gibt aber auch Fälle männlicher Auswanderung, in denen die Briefe, die an die in Deutschland 

verbliebenen Verwandten verfasst worden sind, den Wunsch nach einer Scheidung offenlegen. Einer 

dieser Auswanderer war Ernst Kuchenbecker. Er wanderte 1891 in die USA aus, gehörte also zur letzten 

großen deutschen Auswanderungswelle. Ernst war Dachdecker und fand in den USA zunächst eine 

Anstellung in der Sägemühle eines Verwandten. Er arbeitete bei einem Sohn des bereits 1852 ausge-

wanderten Verwandten Johann Heinrich Carl Bohn, der während der ersten großen Auswanderungs-

welle in der Phase von 1846 und 1857 zusammen mit weiteren etwa einer Million Deutsche in die USA 

ausgewandert war (Lehmkuhl 2014b). Aus den Briefen, die Ernst zwischen 1891 und 1932 zusammen 

mit seiner späteren zweiten Frau Marie, einer aus dem Kanton Jura stammenden Schweizerin, die 

1888 ς gerade 19jährig ς in die USA eingewandert war, an die Verwandten in Thüringen geschrieben 

hat, wissen wir, dass er zum Zeitpunkt seiner Ausreise aus Deutschland verheiratet war und ein Kind 

hatte. Wir erfahren auch, dass er seinen daheimgebliebenen Bruder Karl immer wieder um Unter-

stützung bittet, die Scheidung durchzusetzen. Seine Briefe waren keine Liebesbriefe, auch wenn das 
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Thema indirekt aufscheint. Die 51 Briefe der Briefserie Ernst und Marie Kuchenbecker sind aber 

trotzdem für Fragestellungen aus dem Bereich der Geschlechtergeschichte und der Emotions-

geschichte hoch interessant. Sie geben Einblick in die Entwicklung von Geschlechterbeziehungen am 

Ende des 19. und im frühen 20. Jahrhundert und zeigen ς jedenfalls in diesem spezifischen Fall ς wie 

sich die Emanzipation von einem traditionellen patriarchalischen Verständnis von Ehe in zeitlicher 

Hinsicht vollzieht und in der formalen Struktur der Briefe ς nämlich den Grußformeln ς niederschlägt. 

Die im Rahmen dieses Beitrags im Zentrum stehende Briefserie legt geschlechterspezifische Praktiken 

des Briefeschreibens offen. Unser Auswanderer schrieb zwar in den ersten Jahren nach seiner Auswan-

derung noch selbst, überließ dann aber das Briefeschreiben immer mehr seiner neuen Frau, bis diese 

schließlich ab 1899 ganz das Schreiben der Briefe an die ihr unbekannte Verwandtschaft ihres Mannes 

übernahm. Wie sich die Übernahme der Autorenschaft formal in den Briefen niederschlug, welche 

inhaltliche Relevanz die Übernahme der Autorenschaft für die Kommunikation mit dem daheim-

gebliebenen Teil des familiären Netzwerkes unseres Auswanderers hatte, soll im Folgenden näher be-

leuchtet werden. Zunächst ist es aber wichtig, den allgemeinen Quellenwert der Quelle, mit der sich 

dieser Beitrag beschäftigt ς Auswandererbriefe ς zu diskutieren und unsere Protagonisten als Perso-

nen und handelnde Akteure in ihrer Zeit vorzustellen. 

2. Auswandererbriefe: Form ς Inhalt ς Quellenwert 

Auswandererbriefe sind Texte aus der Feder einfacher Menschen. Ohne die Auswanderung hätten die 

meisten unserer Briefeschreiber*innen nicht geschrieben. Ähnlich wie Liebesbriefe sind Auswanderer-

briefe nicht-kanonische Texte privater Alltagskommunikation. Sie geben Auskunft über historische 

Akteur*innen, deren Geschichte man nicht oder nur äußerst selten in offiziellen Archiven findet. 

Migrationskorrespondenzen sind eine zentrale Quelle für die transnational verflochtene Geschichte 

mobiler wie sesshafter Lebens- ǳƴŘ ²ƛǎǎŜƴǎǿŜƭǘŜƴ αŜƛƴŦŀŎƘŜǊά aŜƴǎŎƘŜƴ ŘŜǎ ƭŀƴƎŜƴΣ ŘΦ h. bis zum 

Ausbruch des Ersten Weltkriegs gedachten 19. Jahrhunderts. Sie geben Einblicke in die subjektiven 

Dimensionen mobilitätsbedingter Wissens- und Erfahrungswelten. Sie dienten als Erinnerungsarchiv 

und trugen zur Aktualisierung vergangener Erfahrungen vor dem Hintergrund neuer Wissens- und 

Erfahrungswelten bei. Im Unterschied zu Korrespondenzen des Bildungsbürgertums oder Gelehrten-

briefen zeichnen sie sich durch eine hohe Individualität der Sprache (Orthografie, Syntax, Dialekt) und 

Handschriften aus (Helbich 2004). 
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Abbildung 1: Auswahl von Briefen aus der Deutschen Auswandererbriefsammlung. Q: Deutsche 
Auswandererbrief-Sammlung (DABS), Forschungsbibliothek Gotha (FB Gotha). 

Auswandererbriefe findet man in der Regel nicht in offiziellen Archiven. Sie befinden sich meist in 

Familienbesitz und werden von Familienmitgliedern, die die Briefe in der Regel als familienhistorisches 

Zeugnis lesen und wertschätzen, häufig wie ein Familienschatz gehütet. Die in der Deutschen Auswan-

dererbriefsammlung archivierten Briefe sind in zwei Sammelaktionen in den 1980er (Ruhr-Universität 

Bochum) und 2000er Jahren (Universität Erfurt /  Forschungsbibliothek Gotha) vornehmlich aus priva-

ten Briefsammlungen zusammengetragen worden. Das physische Briefmaterial wird von der For-

schungsbibliothek Gotha archiviert und kuratiert (Deutsche Auswandererbriefsammlung Gotha 

(DABS)). Die Deutsche Auswandererbriefsammlung umfasst insgesamt knapp 11.500 Briefe in ca. 500 

Briefserien und ca. 900 Einzelbriefe aus dem 19. und 20. Jahrhundert (stand: August 2024). Die Briefe 

stammen aus der Feder von knapp 2.000 namentlich identifizierten Briefschreiber*innen. Für die 

meisten von ihnen liegen Kontextinformationen vor, die auf der Grundlage deutscher und ameri-

kanischer Quellen und Statistiken (u. a. Passagierlisten, Einwanderungslisten und US Census Daten) 

validiert worden sind: Familienstand, wirtschaftliche Situation vor /  nach der Auswanderung, Namen 

mitauswandernder Familienmitglieder, Auswanderungs- und Einwanderungshafen, Ausbildung und 

Beruf der Ausgewanderten und der Daheimgebliebenen, Tätigkeiten und Wohnorte in Deutschland 

und /  oder in den USA etc. Die Briefe der Deutschen Auswandererbriefsammlung decken zentrale 

deutschsprachige Regionen sowie die wesentlichen deutschen Siedlungsgebiete in den USA ab. 

Neben den Briefen umfasst die Deutsche Auswandererbriefsammlung ein breit gefächertes Begleit-

material, das die Briefeinsender*innen zusammen mit den Briefen der Sammlung überlassen haben: 
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Postkarten, Briefumschläge, Fotos, Kaufverträge, Testamente, Einbürgerungs-, Sterbe- und Tauf-

urkunden, Zeitungsausschnitte, Überweisungsträger, Inventar- und Rechnungsbücher, Katasteraus-

züge, Rechnungen, Informationsbroschüren, Fahrkarten, Rezepte etc. Im Zusammenhang mit der Sam-

mlung und Akquise dieser Quellen aus privaten Archiven ist umfangreiches Erschließungsmaterial 

erarbeitet worden, auf das die Nutzer der Sammlung zurückgreifen können: eine Inhaltskartierung der 

Briefe auf der Grundlage eines Thesaurus, der migrationshistorische Fragestellungen und Begriff-

lichkeiten abbildet, Briefschreiberlisten, Ortslisten, biographische Informationen über die Briefe-

schreiber*innen, Archivmaterial zu einzelnen Serien u. a. m. Die Auswandererbriefsammlung ist zwar 

komplett digitalisiert, aber leider noch nicht digital ediert und publiziert. Eine digitale Erschließung und 

Publikation der Sammlung ist zwar äußerst wünschenswert, aber auch sehr personalintensiv und damit 

kostspielig. Das bisher erstellte digitale Material, inklusive der digitalen Faksimiles der Originalbriefe, 

kann am Forschungsstandort Gotha eingesehen und benutzt werden. 

Zu den knapp 500 Briefserien der Sammlung, die teilweise mehrere Jahrzehnte umspannen, gehört 

eine Briefserie, die sich im Hinblick auf Umfang, Zeitraum der Korrespondenz sowie hinsichtlich des 

vorhandenen familiengeschichtlichen Begleitmaterials von allen anderen Briefserien unterscheidet. Es 

handelt sich um die 205 Briefe umfassende Briefserie der Familie Bohn, die den Zeitraum 1852 bis 1969 

umspannt. Die Briefe sind von 19 unterschiedlichen Mitgliedern des komplexen transatlantischen 

Familiennetzwerkes geschrieben worden. Hinzu kommen Familienchroniken, die von Familien-

historikern in den USA und Deutschland teilweise unabhängig voneinander, teilweise gemeinsam 

erarbeitet worden sind. Unsere Protagonisten ς Ernst und Marie Kuchenbecker ς gehören zu diesem 

weitgespannten Familiennetzwerk und ihre 51 Briefe bilden die größte Sub-Serie dieser außer-

gewöhnlich großen und mehrere Generationen umspannenden Briefserie. Was wissen wir über unsere 

beiden Briefschreiber? 

3. Ernst und Marie Kuchenbecker: Biographie und Lebensweg 

Ernst Kuchenbecker wurde am 11. Mai 1864 in Remptendorf, Thüringen, als Kind von Johanne Louise 

Werner und Christian Karl Kuchenbecker geboren. Sein Bruder Karl, der Hauptadressat seiner Briefe, 

kam am 2. November 1865 auf die Welt. Die Mutter der beiden starb kurz nach der Geburt des zweiten 

Sohnes am 21. Januar 1866 im Alter von nur 27 Jahren. Ernst erlernte in Thüringen das Handwerk des 

Schieferdeckers und arbeitete vor seiner Auswanderung als Geselle in einem thüringischen Dach-

deckerbetrieb. Er heiratete in Remptendorf, wann genau, wissen wir nicht. Ernst verließ im Alter von 

26 Jahren seinen Geburtsort Remptendorf und wanderte laut US-Volkszählung von 1910 im Jahr 1891 

in die USA ein. Dieses Datum wird auch durch die erhaltenen Briefe bestätigt. Der erste Brief von Ernst 

an seinen Bruder Karl stammt vom 6. Dezember 1891. Ernst gehörte damit zur letzten größeren 

Auswandererwelle deutscher Nordamerikaauswanderer. Bereits nach der Jahrhundertwende zum 20. 



Working Papers in Digital Philology ς 52 

Jahrhundert und dann mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs brach die deutsche Amerika-

auswanderung ab. 

 

Abbildung 2: Ernst Kuchenbecker an seinen Bruder Karl, Brief vom 6.12.1891. Q: Briefserie 
Wehrmann /  Bohn, Deutsche Auswandererbriefsammlung, Forschungsbibliothek Gotha. 

Zieht man die Passagierlisten und Ankunftslisten in New York zu Rate, um diese Information zu 

validieren, stößt man auf einen Umstand, der bei der Nutzung amerikanischer Einwanderungsstatis-

tiken häufig zu beobachten ist. Ich berichte hier deshalb so ausführlich davon, um auf die Not-

wendigkeit einer gründlichen Quellenkritik aufmerksam zu machen. Weder die Passagierlisten noch 

die Ankunftslisten in New York enthalten für das Jahr 1891 einen Einwanderer namens Ernst 

Kuchenbecker. Wir finden allerdings im Jahr 1892 den Namen Ernst Kuchenbecker in den Hamburger 

Passagierlisten. Dabei handelt es sich allerdings ganz offensichtlich um einen Namensvetter, denn 

dieser Ernst Kuchenbecker stammte nicht aus Thüringen resp. Sachsen, sondern aus Neu Stettin, 

Pommern. Der Namensvetter unseres Protagonisten erreichte laut New Yorker Ankunftslisten den 

bŜǿ ¸ƻǊƪŜǊ IŀŦŜƴ ŀƳ ноΦ Wǳƭƛ муфнΦ .Ŝƛ ǎŜƛƴŜǊ !ƴƪǳƴŦǘ Ǝŀō ŜǊ ŀƭǎ .ŜǊǳŦ αƭƻŎƪǎƳƛǘƘά ς Schlosser ς an, 

was die Vermutung erhärtet, dass es sich hier um einen Namensvetter unseres Auswanderers aus 

Remptendorf handeln muss. 
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Abbildung 3: New York, Listen ankommender Passagiere und Besatzungen, 1820. Q: Ancestry.com. 

Ein jüngeres Mitglied aus dem auch heute noch aktiven Familiennetzwerk der Familie Bohn, der sich 

sehr für seine Familiengeschichte interessiert und in den USA umfangreiche Nachforschungen in 

diversen Lokalarchiven durchgeführt hat, hat nun auf dem weltweit wichtigsten ς allerdings kosten-

pflichtigen ς ƎŜƴŜŀƭƻƎƛǎŎƘŜƴ {ǳŎƘǇƻǊǘŀƭ αŀƴŎŜǎǘǊȅΦŎƻƳά ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ tŜǊǎƻƴŜƴ ǾŜǊǿŜŎƘǎŜƭǘ ǳƴŘ ŘƛŜ 

Ankunft von Ernst in den USA auf das Jahr 1892 datiert. Damit hat der junge Familienhistoriker einen 

fehlerhaften Eintrag in der Suchplattform vorgenommen, den nur er selbst wieder korrigieren kann. 

5Ŝƴƴ αŀƴŎŜǎǘǊȅά ōƛŜǘŜǘ ƪŜƛƴŜ YƻƳƳŜƴǘŀǊ- oder Korrekturmöglichkeit von Einträgen an, wie dies etwa 

Wikimedia ermöglicht. Wir sehen hier ein Beispiel dafür, wie mangelnde Quellenkritik zu historischen 

Unkorrektheiten führt und wie sich die einmal digital gespeicherten Informationen verfestigen und so 

die korrekte biographische historische Kontextualisierung von Auswanderern erschweren. Aber 

kommen wir nach diesem kleinen Exkurs zurück zu unserem Protagonisten. 

Unser Ernst Kuchenbecker kam nach seiner Einwanderung in die USA zunächst bei seinen Verwandten 

aus der Linie der Bohn-Familie aus Remptendorf, die 1852 nach Ohio ausgewandert waren, unter. Er 

ging von Ohio aus weiter Richtung Westen und arbeitete zunächst in Strawberry Point Iowa und dann 

in Lime Ridge Wisconsin, in der Firma von Robert L. Bohn, einem der vielen Söhne von Johann Heinrich 

Carl Bohn, der 1852 zusammen mit seiner Frau, Johanne Heinrike Köchel, und sechs Kindern sowie der 

Familie seiner Schwester, Johanne Meisgeier und ihren sechs Kindern, ausgewandert war und sich als 

Farmer in Ohio niedergelassen hatte. Robert L. Bohn war das fünfte Kind des Auswandererehepaars. 

Er hatte in Lime Ridge, Wisconsin, zusammen mit seinem älteren Bruder Gustav 1876 einen Holzhandel 

samt Sägemühle übernommen und ausgebaut (Sauk County Historical Society). Aus ihren Briefen wird 

deutlich, dass sie jede helfende Hand gebrauchen konnten, insbesondere solche von gut ausgebildeten 

deutschen Handwerkern. Ernst war hier also als Arbeitskraft sehr willkommen. 
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Wie viele andere Einwanderer auch blieb Ernst in dieser abhängigen Beschäftigung, die nicht im Kern 

seines Ausbildungsberufes lag, nur so lange, bis er sich die finanziellen Grundlagen für die nächsten 

Karriereschritte erwirtschaftet hatte. Dies dauerte nicht sehr lange. Bereits im Sommer 1892 verließ 

Ernst den Mittleren Westen und reiste zurück nach New Jersey. Hier ließ er sich in Jersey City (NJ) 

nieder, wo er zunächst abhängig beschäftigt als Schieferdecker arbeitete. Nach weiteren Stationen in 

Princeton, New York und Port Chester, kam er 1896 nach Jersey City zurück. 1903 gründete er 

schließlich in Carlstadt, Bergen County NJ sein eigenes Geschäft und blieb dort, zusammen mit seiner 

zweiten Frau Marie, bis zu seinem Tod wohnen. Bergen County, New Jersey, zählt heute zu den 

bevölkerungsreichsten Counties New Jerseys und gehört zur Metropolregion von New York City in 

unmittelbarer Nähe zu Manhattan. Insbesondere die Briefe aus den 1920er Jahren berichten von der 

rapiden Verstädterung des Counties. 

Im Unterschied zu dem Familienzweig Bohn, der bereits 1852 aus dem damaligen Fürstentum Reuß 

ältere Linie im Familienverband ausgewandert war und sich in Ohio niedergelassen hatte, wanderte 

Ernst Kuchenbecker allein aus. Wie wir aus den Briefen entnehmen können, ließ er seine Frau und 

mindestens ein gemeinsames Kind in Deutschland zurück. Auswanderungsgrund war die unglückliche 

Ehe, dies geht aus seinen ersten Briefen hervor, die sich inhaltlich u. a. auf die Frage der Organisation 

einer transatlantischen Scheidung fokussieren. Von seiner ersten Frau sind leider keine biographischen 

Informationen überliefert. Wir wissen auch nicht, wann die Ehe genau geschieden wurde. Allerdings 

wissen wir aus den amerikanischen Quellen, dass Ernst am 26. April 1897 in Hoboken, New Jersey die 

Deutsch-Schweizerin Anna Marie Stettler (1869-1933) heiratete.1 Aus den Volkszählungsakten des 

Jahres 1900 geht hervor, dass Marie am 15. Juli 1869 im Kanton Jura geboren worden war und 

1888 ς gerade 19jährig ς in die USA eingewandert ist. Es ist zu vermuten, dass sie ς wie viele allein 

einwandernde junge Frauen ς vor ihrer Heirat als Dienstmädchen gearbeitet hat (Harzig 1997). 

Quellenmäßig verifizieren können wir dies allerdings nicht. Kurz nach der Heirat kam 1897 das erste 

Kind auf die Welt: Curt Kuchenbecker. Es folgten die Töchter Else 1899 und Alice 1901. 

 
1 New Jersey, Hoboken, German Evangelical Church, Baptisms, Marriages, Deaths, Burials, 1885-1969, Jahr 1897, 
p. 713, ancestsry.com. 
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Abbildung 4: Familie Ernst Kuchenbecker, Aufnahmedatum unbekannt, vermutlich ca. 1903. Q: 
ancestry.com. 

Ernst und Marie korrespondierten vor allem mit dem Bruder Karl Kuchenbecker, der Schwester Bertha 

und ihrem Ehemann, dem Schwager von Ernst sowie den Eltern und weiteren Geschwistern in 

Remptendorf, vor allem seinem zweiten Bruder Kurt Kuchenbecker. Nach seiner Auswanderung 

besuchte Ernst die Familie in Remptendorf ein einziges Mal, nämlich im Jahr 1909. 
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Abbildung 5: Ernst Kuchenbecker im Kreise der Thüringer Verwandten während seines Besuches in 
Remptendorf, 1909. Q: ancestry.com. 

Lƴ ŘŜƴ .ǊƛŜŦŜƴ ǿŀǊ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ α.ŜǎǳŎƘŜƴά ŀƭƭŜǊŘƛƴƎǎ Ŝƛƴ ǿƛŜŘŜǊƪŜƘǊŜƴŘŜǎ ¢ƘŜƳŀΦ 5ƛŜ ŘŀƘŜƛƳ-

gebliebene Familie, bzw. Familienmitglieder wurden aufgefordert, die Reise über den Atlantik zu 

wagen und umgekehrt wurde immer wieder darüber gesprochen, dass man die alte Heimat bald 

wieder besuchen wolle. Allerdings gab es stets gute Gründe ς Geld, Geschäft, Krieg, Wirtschaftskrise, 

Kinder, Enkel ς die Besuche immer wieder nach hinten zu schieben. Ernst Kuchenbecker starb im 

Februar 1930 an den Folgen einer Krebserkrankung. Er hatte Speiseröhrenkrebs. Aus dem in der 

ƭƻƪŀƭŜƴ ½ŜƛǘǳƴƎ ǇǳōƭƛȊƛŜǊǘŜƴ bŀŎƘǊǳŦ ŜǊŦŀƘǊŜƴ ǿƛǊΣ Řŀǎǎ ŜǊ ōŜǎǘŜƴǎ ƛƴ ǎŜƛƴŜǊ DŜƳŜƛƴŘŜ α{ƻǳǘƘ .ŜǊƎŜƴά 

vernetzt war. Er war Mitglied der Rutherford Lodge of Elks, des Turn Vereins [sic!] und der Concordia 

Society. Zu Lebzeiten las er regelmäßig die New York Staats-Zeitung, die ihn aus einer deutsch-amerika-

nischen Perspektive über Geschehnisse und Entwicklungen in Deutschland unterrichtete und maß-

geblich seine politische Position beeinflusste. So schrieb Marie Kuchenbecker in einem Brief vom 30. 

August 1922 an die Familie in Remptendorf: 

man hört hier so viele sich wiedersprechende Auskünfte über Deutschland. Er [Ernst] bekommt 

jeden Morgen ganz früh die Neu Yorker Staats Zeitung ins Haus und liest die Neuigkeiten beim 

Morgenkaffee und da regt er sich dann immer sehr auf über alles was Lloyd George und Poincarré 

u Abmachungen und Forderungen an Deutschland und beinahe noch schlimmer über 

Deutschlands Versuche diesen unmenschlichen Forderungen gerecht zu werden. Während des 
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Krieges schon war er so aufgeregt und seitdem noch viel schlimmer. (Brief von Marie 

Kuchenbecker an die Familie Kuchenbecker, 30. August 1922, Briefserie Wehrmann/Bohn, 

Deutsche Auswandererbriefsammlung, FB Gotha). 

4. Darlegung des Schreibverhaltens und der Änderung der Grußformeln über Zeit 

Es ist bereits gesagt worden: Insgesamt sind 51 Briefe, die zwischen 1891 und 1932 geschrieben 

worden sind, überliefert. 17 Briefe hat Ernst geschrieben, den Rest der Briefe hat Marie entweder 

eigenständig oder nach Diktat ihres Mannes geschrieben. Der Wechsel der Autorschaft ist allerdings 

nicht an der Markierung von Autorschaft in den Grußformeln erkennbar, sondern tatsächlich nur 

anhand des Wechsels der Handschrift, weshalb es für mich interessant war, die Frage nach der Rolle 

der Ehefrau als Briefschreiberin zu stellen und der durch die verwandten Grußformeln versteckten 

weiblichen Autorenschaft näher nachzugehen. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf die Grußformeln, die Ernst in den 17 von ihm verfassten Briefen 

ǾŜǊǿŜƴŘŜǘΦ Lƴ ŜƭŦ CŅƭƭŜƴ ŜǊǀŦŦƴŜǘ 9Ǌƴǎǘ ǎŜƛƴŜ .ǊƛŜŦŜ Ƴƛǘ ŘŜǊ 9ƛƴƎŀƴƎǎŦƻǊƳŜƭ α[ƛŜōŜǊ .ǊǳŘŜǊάΣ ȊǿŜƛƳŀƭ 

ǎƻƎŀǊ Ƴƛǘ bŜƴƴǳƴƎ ŘŜǎ ±ƻǊƴŀƳŜƴǎ α[ƛŜōŜǊ .ǊǳŘŜǊ YŀǊƭάΦ ½weimal begrüßt er seinen Bruder mit dem 

Ŝǘǿŀǎ ŦǀǊƳƭƛŎƘŜǊŜƴ DǊǳǖ α²ŜǊǘƘŜǊ .ǊǳŘŜǊάΦ 5ƛŜ !ƴǊŜŘŜ α²ŜǊǘƘŜǊά /  ά²ŜǊǘƘŜά ƴǳǘȊǘ ŜǊ ŀƴǎƻƴǎǘŜƴ ƴǳǊ 

in Briefen an seinen Schwager und seine Schwester oder an die Eltern und Geschwister. Warum er die 

Eingangsformel wechselt, bleibt inhaltlich obskur. Schaut man sich den Inhalt der Briefe, die mit der 

etwas förmlichen Anrede beginnen ς das sind die Briefe vom 16. Juli 1893 und 14. Januar 1895 ς, etwas 

genauer an, ergeben sich leider keine Anhaltspunkte, die die Nutzung der förmlicheren Anrede 

erklären würden. Die Frage bleibt also in gewisser Weise offen. 

Interessant ist, dass Ernst beide Briefe in der Schlussformel unterschiedlich gestaltet: Ernst schließt 

ŘŜƴ .ǊƛŜŦ ǾƻƳ мсΦ Wǳƭƛ муфо Ƴƛǘ ŘŜǊ CƻǊƳŜƭ α9ǳŜǊ ²ŜǊǘƘŜǊ .ǊǳŘŜǊ {ƻƘƴ ǳΦ {ŎƘǿŀƎŜǊ 9Ǌƴǎǘ YǳŎƘŜƴ-

ōŜŎƪŜǊάΣ ǿŅƘǊŜƴŘ ŘŜǊ .ǊƛŜŦ ǾƻƳ мпΦ WŀƴǳŀǊ муфр Ƴƛǘ ŦƻƭƎŜƴŘŜǊ ƛƴǘŜǊŜǎǎŀƴǘŜƴ CƻǊƳŜƭ ǎŎƘƭƛŜǖǘΥ αIƻŦŦŜ 

ich das Dich dieser Brief Gesund andrieft ς Das winscht Dein Bruder Ernst ς fühle grüße an Deine liebe 

CǊŀǳ ǳΦ ǎŀƳƳǘ ŀƭƭŜƴ ŀƴƎŜƘǀǊƛƎŜƴΦ Dƛō ƴƛŎƘ ƧŜŘŜƴ Ȋǳ ƭŜǖŜƴ ƘŀƭǘŜ Ŝǘǿŀǎ ŦǸǊ 5ƛŎƘάΦ 5ƛŜǎŜ {ŎƘƭǳǎǎŦƻǊƳŜƭ 

weist auf einen Umstand hin, der für Auswandererbriefe typisch ist. Briefe von ausgewanderten Ver-

wandten wurden in der Regel in der gesamten Familie und auch der Nachbarschaft herumgereicht und 

erreichten so eine sehr große Leserschaft. Ähnlich wie bei Liebesbriefen des langen 19. Jahrhunderts 

ōƭƛŜō ƛƘǊ LƴƘŀƭǘ ƪŜƛƴŜǎǿŜƎǎ αǇǊƛǾŀǘάΦ 5ƛŜ .ǊƛŜŦŜ ǿǳǊŘŜƴ ǾƛŜƭƳŜƘǊ ƛƴƴŜǊƘŀƭō ŘŜǊ CŀƳƛƭƛŜ ǳƴŘ ƛƳ .Ŝƪŀƴƴ-

tenkreis vorgelesen oder herumgereicht. 
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Abbildung 6: Ernst Kuchenbecker an Bruder Karl, Briefe vom 16.7.1893 und 14.1.1895. Q: Briefserien 
Wehrmann /  Bohn, DABS, Forschungsbibliothek Gotha. 

Marie Kuchenbecker schrieb zwischen 1899 und 1932 entweder eigenständig oder im Auftrag von 

Ernst 34 Briefe. Ernst verfasste im gleichen Zeitraum nur fünf Briefe in eigener Hand (17. Oktober 1900, 

6. Oktober 1901, 5. Mai 1902, 9. November 1902 und 2. Juni 1904). Marie eröffnet ihre bzw. die 

ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜƴ .ǊƛŜŦŜ ǎǘŜǘǎ Ƴƛǘ ŘŜǊ DǊǳǖŦƻǊƳŜƭ α[ƛŜōŜ ±ŜǊǿŀƴŘǘŜƴάΣ α[ƛŜōŜǊ .ǊǳŘŜǊάΣ α[ƛŜōŜǊ 

{ŎƘǿŀƎŜǊά ŜǘŎΦΣ ƻōǿƻƘƭ ǎƛŜ ƛƘǊŜ wŜƳǇǘŜƴŘƻǊŦŜǊ ±ŜǊǿŀƴŘǘǎŎƘŀŦǘ ƴƛŎƘǘ ǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘ ƪŀƴƴǘŜ ǳƴŘ ŀǳŎƘ 

umgekehrt, die Thüringer Verwandtschaft die neue Ehefrau von Ernst nie persönlich kennengelernt 

hat. Deshalb ist die Nutzung der etwas informelleren Eingangsformel interessant. Marie signalisiert 

ŘŀƳƛǘ bŅƘŜ ǳƴŘ ½ǳƎŜƘǀǊƛƎƪŜƛǘ ǳƴŘ ǸōŜǊōǊǸŎƪǘ ƪƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛǾ ŘŜƴ ¦ƳǎǘŀƴŘ ŘŜǎ αCǊŜƳŘǎŜƛƴǎάΦ 9ǎ Ǝƛōǘ 

eine Ausnahme von dieser Praxis und das ist der Brief vom 13. Dezember 1905. Dieser wird mit der 

ŦǀǊƳƭƛŎƘŜƴ !ƴǊŜŘŜ α²ŜǊǘƘŜ ±ŜǊǿŀƴŘǘŜά ŜǊǀŦŦƴŜǘΦ .Ŝƛ ŘƛŜǎŜƳ .ǊƛŜŦ ƘŀƴŘŜƭǘ Ŝǎ ǎƛŎƘ ǳƳ ŜƛƴŜƴ ǘȅǇƛǎŎƘŜƴ 

Weihnachts- oder Jahresendbrief, der über die Entwicklungen des zurückliegenden Jahres reflektiert 

und Pläne für das neue Jahr erörtert. Gerade Weihnachtsbriefe richteten sich deshalb an ein größeres 

verwandtschaftliches Publikum, was im Falle dieses Briefes von Marie die Wahl der förmlicheren 

Anrede an die gesamte daheimgebliebene Verwandtschaft von Ernst zu erklären hilft. 

Spannender als die Eingangsformeln sind jedoch die von Marie genutzten Schlussformeln. In den 

ersten drei Briefen, die ausweislich der Handschrift, eindeutig von Marie vermutlich im Auftrag von 

Ernst oder nach Diktat ihres Mannes geschrieben worden sind, wird Ernst Kuchenbecker als Autor der 

.ǊƛŜŦŜ ŀǳǎƎŜǿƛŜǎŜƴΥ αDǊǳǖ Ǿƻƴ ƳƛǊ ƴŜōǎǘ CǊŀǳΣ 9Ǌƴǎǘ YǳŎƘŜƴōŜŎƪŜǊάΤ α5Ŝƛƴ .ǊǳŘŜǊ 9Ǌƴǎǘ YǳŎƘŜƴōŜŎƪŜǊ 

ƴŜōǎǘ CǊŀǳάΤ α9ǳŜǊ 9Ǌƴǎǘ YǳŎƘŜƴōŜŎƪŜǊ ƴŜōǎǘ CǊŀǳάΦ 9Ǌǎǘ мфло ǿŜŎƘǎŜƭǘ aŀǊƛŜ ŘƛŜ tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜ ǳƴŘ 

macht mit der Schlussformel deutlich, dass sie die Autorin des Briefes ist, diesen aber im Auftrag ihres 

aŀƴƴŜǎ ǾŜǊŦŀǎǎǘ ƘŀōŜΥ αLƳ !ǳŦǘǊŀƎŜ 9Ǌƴǎǘǎ 9ǳǊŜ aŀǊƛŜ YǳŎƘŜƴōŜŎƪŜǊάΦ 9Ǌǎǘ ŀō мфлр ς Ernst und Marie 

kennen sich zu diesem Zeitpunkt schon mehr als zehn Jahre ς weist Marie mit der Schlussformel auf 

ƛƘǊŜ ŜƛƎŜƴŜ !ǳǘƻǊǎŎƘŀŦǘ ƘƛƴΥ αƳƛǘ ƘŜǊȊƭƛŎƘŜƴ DǊǸǖŜƴ Ǿƻƴ ǳƴǎ !ƭƭŜƴ ǾŜǊōƭŜƛōŜ 9ǳǊŜ {ŎƘǿŅƎŜǊƛƴ aΦ 

YǳŎƘŜƴōŜŎƪŜǊάΦ !ō мфлс ǿƛǊŘ ŘƛŜ CƻǊƳŜƭ αǾƻƴ !ƭƭŜƴ ŀƴ !ƭƭŜά ȊǳƳ {ǘŀƴŘŀǊŘΦ aƛǘ !ǳǎƴŀƘƳŜ ŜƛƴŜǎ 
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Briefes aus dem Jahr 1906 und dem Jahr 1909 nennt Marie stets auch ihren Nachnamen 

αYǳŎƘŜƴōŜŎƪŜǊάΦ мфлс ƪǸǊȊǘ ǎƛŜ ƛƘƴ Ƴƛǘ YΦ ŀō ǳƴŘ мфлф ƴŜƴƴǘ ǎƛŜ ƛƘƴ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘ ǳƴŘ ǎŎƘƭƛŜǖǘ ƛƘǊŜƴ .ǊƛŜŦ 

ǎǘŀǘǘŘŜǎǎŜƴ Ƴƛǘ α9Ǌƴǎǘ aŀǊƛŜ ǳ YƛƴŘŜǊάΦ 

Die Schlussformeln legen nahe, dass Marie zunächst ihre Autorschaft versteckt. Sie wird aber im Laufe 

der Zeit, insbesondere nach der Jahrhundertwende selbstbewusster und unterschreibt dann schließ-

lich auch allein mit ihrem Namen. Der Rest der Familie ς auch ihr Ehemann Ernst ς wird unter die 

CƻǊƳŜƭ α±ƻƴ !ƭƭŜƴ ŀƴ !ƭƭŜά ǎǳōǎǳƳƛŜǊǘΣ ǘŀǳŎƘǘ ŀōŜǊ ƴŀƳŜƴǘƭƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ŀǳŦΦ 9Ǌǎǘ ƛƳ 

fortgeschrittenen Alter wird Ernst in den Schlussformeln von Maries Briefen wieder erwähnt ς das 

erste Mal seit 1903 in einem Brief vom 26. Januar 1930. Ernst war zu diesem Zeitpunkt bereits schwer 

erkrankt, was auch Thema des Briefes ist. Am 6. März 1930 teilt Marie ihrem Schwager und der 

Remptendorfer Familie mit, dass Ernst verstorben ist. Es folgen noch ein Weihnachtsgruß aus dem 

gleichen Jahr und ein Weihnachtsgruß aus dem Jahr 1932. Ein Jahr später, 1933, verstirbt dann auch 

Marie. 

Tab. 1: Grußformeln in den Briefen von Marie Kuchenbecker 

06.12.1891 Lieber Bruder Karl Euer treuer Bruder Ernst 

25.01.1892 Werther Schwager u. 

Schwester 

Euer Sohn Bruder u. Schwager Ernst 

16.07.1892 Lieber Bruder Dein unglücklicher Bruder Ernst 

13.01.1893  Werthe Eltern u. 

Geschwister 

Euer Werther Sohn Ernst Kuchenbecker 

16.07.1893 Werther Bruder Karl Euer Werther Bruder Sohn u. Schwager Ernst 

Kuchenbecker 

14.01.1895 Werther Bruder Dein Bruder Ernst 

12.11.1896 Lieber Bruder Dein treuer Bruder 

11.02.1898 Lieber Bruder es Grüst Dich fühlmahls Dein Bruder Ernst 

12.07.1898 Lieber Bruder u. ferwandte Dein Bruder Ernst 

12.06.1899 Lieber Bruder u. Lieben Alle seit Herzlich gegrüßt von Euren Sohn u. Bruder 

Ernst Kuchenbecker nebst Frau 
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01.11.1899 Lieber Bruder Dein Bruder nebst Frau Ernst Kuchenbecker 

19.12.1899 Liebe Verwandten Gruß von mir nebst Frau Ernst Kuchenbecker 

04.02.1900 Lieber Bruder Dein Bruder Ernst Kuchenbecker nebst Frau 

15.02.1900 Lieber Bruder Euer Ernst Kuchenbecker nebst Frau 

17.10.1900 Lieber Bruder Die besten Grüße an alle unßere Lieben Dein Bruder 

Ernst 

06.10.1901 Lieber Bruder Karl Die herzlichsten Grüße von mir Frau u. Kinder. 

Verbleibe Euer Ernst 

05.05.1902 Lieber Bruder Dein Bruder Ernst u. Familie 

09.11.1902 Lieber Bruder Grüße an alle von mir u. meine Familie. Dein Bruder 

Ernst 

10.12.1903 Lieber Schwager u 

Verwandte 

Im Auftrage Ernsts Eure Marie Kuchenbecker 

02.06.1904 Meine Lieben die besten Grüßen an alle fon Euren Bruter Ernst u. 

Familie 

13.12.1905 Werthe Verwandte mit herzlichen Grüßen von uns Allen verbleibe Eure 

Schwägerin M. Kuchenbecker 

01.09.1906 Lieber Schwager e Familie Von Allen an Alle Eure Marie Kuchenbecker 

07.11.1906 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit Herzlichsten Grüßen von uns Allen Schwägerin 

Marie K. 

05.02.1907 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit den herzlichsten Grüßen von uns Allen Marie 

Kuchenbecker 

15.05.1907 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit den herzlichsten Grüßen von uns Allen an Alle 

Marie Kuchenbecker 

17.06.1907 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit den herzlichsten Grüßen von uns Allen Marie 

Kuchenbecker 
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01.08.1907 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit den herzlichsten Grüßen von uns Allen an Alle 

Eure ergebene Schwägerin Marie Kuchenbecker 

01.07.1909 Lieber Schwager Karl e 

Familie 

mit den herzlichsten Grüßen von uns Allen an Alle 

Marie Kuchenbecker 

21.12.1909 Liebe Familie Kuchenbecker die herzlichsten Grüße e Wünsche zum neuen Jahr an 

alle Verwandten e Euch selbst Ernst e Marie 

Kuchenbecker 

10.12.1912 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit herzlichsten Grüßen an Alle u besten Wünschen 

zum Jahreswechsel Ernst Marie u Kinder 

04.01.1915 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit herzlichen Grüßen von uns Allen Eure Schwägerin 

Marie Kuchenbecker 

02.10.1915 Liebe Verwandte Seid nun herzlichst gegrüßt von uns Allen, auch die 

andern Verwandten u will schließen Eure Schwägerin 

Marie K. 

1919/20 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit den herzlichsten Grüßen an Alle von Ernst u 

Familie Marie Kuchenbecker 

01.12.1920 Unsere Lieben mit herzlichen Grüßen u Glückwünschen für ein 

besseres 1921 Eure Familie Ernst Kuchenbecker 

01.02.1921 Liebe Verwandte Schwager 

Schwägerin und Familie 

herzlichsten Grüßen an Alle von uns Allen Eure Marie 

Kuchenbecker u Familie 

05.12.1921 Liebe Verwandten mit herzlichen Grüßen von uns Allen an Alle von 

Eurer Marie Kuchenbecker u Familie 

04.04.1922 Lieber Schwager u Familie Ernst u Marie Kuchenbecher 

22.05.1922 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit vielen herzlichen Grüßen von uns allen Ernst u 

Marie Kuchenbecker 

30.08.1922 Liebe Familie Kuchenbecker mit herzlichen Grüßen von uns Allen besonders Ernst 

u Marie Kuchenbecker 
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05.12.1922 Liebe Verwandten Eure Familie Kuchenbecker Ernst Marie u Kinder 

30.04.1924 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit den herzlichsten Grüßen von uns Allen an Alle 

Ernst Marie u Familie 

12.12.1924 Liebe Familie Kuchenbecker Grüße von uns Allen an Alle Ernst u Marie K. 

10.04.1927 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit herzlichen Grüßen von uns Allen Ernst u Marie 

Kuchenbecker 

03.09.1928 Lieber Schwager Schwägerin 

e Familie 

mit herzlichen Grüßen an Euch Alle von uns Allen 

Ernst u Marie Kuchenbecker 

08.12.1929 Lieber Schwager Karl u 

Familie 

Eure Schwägerin Marie Kuchenbecker Grüße von uns 

Allen an Alle 

26.01.1930 Lieber Schwager Karl u 

Familie 

Mit herzlichen Grüßen von Uns Allen besonders auch 

von Ernst Eure Schwägerin Marie Kuchenbecker 

06.03.1930 Lieber Schwager Karl u 

Familie 

verbleibe in Liebe im Angedenken an meinen teuren 

Dahingeschiedenen Ernst Eure Schwägerin Marie 

05.12.1930 Lieber Schwager Karl u 

Familie 

mit herzlichsten Grüßen u Glückwünschen von Allen 

an Euch Alle Eure Schwägerin Marie Kuchenbecker u 

Familie 

08.12.1932 Lieber Schwager Karl u 

Familie 

Wünsche Euch zum Schlusse frohe Weihnachten und 

gesegnetes neues Jahr von Uns Allen an Euch Alle 

Eure Marie Kuchenbecker 

 

5. Inhalt und narrative Struktur der Briefe: Ähnlichkeiten und Unterschiede 

Vergleicht man die Briefe, die Ernst in den ersten Jahren nach seiner Auswanderung geschrieben hat ς

also Briefe aus dem Zeitraum 1891 bis 1899 ς mit denen, die gemeinsam unterschrieben aber 

eindeutig von Marie verfasst worden sind, so fallen deutliche Unterschiede hinsichtlich der inhaltlichen 

ǳƴŘ ƴŀǊǊŀǘƛǾŜƴ {ǘǊǳƪǘǳǊ ŀǳŦΦ 5ƛŜ .ǊƛŜŦŜ Ǿƻƴ 9Ǌƴǎǘ ƘŀōŜƴ ƛƴ ŘŜǊ wŜƎŜƭ αƎŜǎŎƘŅŦǘƭƛŎƘŜά 5ƛƴƎŜ ȊǳƳ LƴƘŀƭǘΥ 

die Bitte an den Bruder, die transatlantische Scheidung zu organisieren; die Korrespondenz bezüglich 

des Erbes eines Verwandten, der in Idaho eine Silbermine besaß und früh gestorben ist; Informationen 

über seine berufliche Entwicklung, insbesondere die Gründung des eigenen Dachdeckergeschäfts und 
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des Problems des Fachkräftemangels in den USA; damit zusammenhängend die Diskussion, ob nicht 

Nachbarn, Neffen oder andere Verwandte in die USA kommen könnten, um sich am Geschäft zu 

ōŜǘŜƛƭƛƎŜƴΤ Řŀƴƴ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ αDŜƭŘά ǳƴŘ ±ŜǊŘƛŜƴǎǘ ǳƴŘ ǿƛŜ viel man davon an bedürftige Verwandte 

nach Deutschland schicken kann oder auch nicht; die Besichtigung eines Hauses in Thüringen, das Ernst 

erwägt zu kaufen, um im Alter nach Deutschland zurückzukehren und hier seinen Lebensabend zu 

verbringen, u. ä. Maries Briefe sind demgegenüber stärker von sozialen und politischen Themen durch-

zogen. Es geht immer darum, wie sich die Familie entwickelt ς hüben wie drüben; das Thema Gesund-

heit spielt dabei eine wichtige Rolle, aber auch Zufriedenheit im Beruf und natürlich die Entwicklung 

der Kinder. Gleichzeitig präsentiert sich Marie als eloquente und auch politisch interessierte Frau mit 

klaren politischen Standpunkten, die im Hinblick auf ihre Kommentare zum Ersten Weltkrieg und zur 

amerikanischen Debatte um eine mögliche amerikanische Kriegsbeteiligung deutlich dem konserva-

tiven Lager der Deutsch-Amerikaner zugeordnet werden können. In einem Brief vom 4. Januar 1915, 

der hier als Beispiel für ihre politischen Standpunkte ausführlich zitiert werden soll, kommentiert sie 

mit scharfen Worten die politischen Entwicklungen in Europa: 

Vor ein paar Tagen kam Euer Brief an es hat uns sehr gefreut wieder mal was von Euch zu hören. 

Wir hätten ja zwar auch längst schreiben sollen u können, doch hieß es die Briefe müssen offen 

sein, seid der Krieg ausbrach oder sie würden auf See vernichtet. Eurem Brief ist keins von 

beiden passirt, doch weiß ich von vielen andern Deutschland Briefen, daß sie offen ankamen. 

Nun der schreckliche Krieg, Ihr könnts glauben es ist hier wie draußen jedes Deutschen erster u 

letzter Gedanke daß mit Gottes des Allmächtigen Hilfe Deutschland seine Feinde besiegen möge 

wir fühlen durch den Krieg unsere Herzen tausendfach enger mit unserer alten Heimat 

verknüpft, denn zuvor, wo wir schon manchmal glaubten, Amerika sei jetzt unsere Heimat 

geworden. 

Viel lieber würden wir Deutschen hier, mit Euch draußen in Reih u Glied, deutsche Art, u 

deutsches Gut u Blut verteidigen helfen als hier uns über die blödsinnige, englischdienernde 

Politik unserer höchsten Abgeordneten im weißen Haus in Waschington zu ärgern. Was da Alles, 

England zu Gefallen, unterlassen wird, was einer jeden Regierung heiligste Pflicht, nämlich die 

Rechte u Interessen des eigenen Landes zu verfechten, und als neutrale Macht, keiner der 

kriegführenden Parteien extra Privilegien zu gewähren, das muß manchmal das deutsche Blut in 

uns zum gähren bringen u überkochen lassen. England gebärdet sich als Herr der Meere u 

durchsucht unsere Schiffe, alles was ihm paßt als Contrebande erklärend, u ein Land groß u 

mächtig wie unseres hier, läßt sich das ruhig gefallen. Da lob ich mir mein Schweizerländchen 

klein u winzig gegen jeden seiner Nachbarn, läßt es sich von Niemand Uebergriffe bieten u ein 

Land das in selbstverteidigung u Notwehr zu den Waffen eilt, hat Gott, der alles in seinen Händen 
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hält, noch nicht untergehen lassen. England ist auch nach unserer Ansicht schuldig an dem 

ƎŀƴȊŜƴ ŦǳǊŎƘǘōŀǊŜƴ .ǊǳŘŜǊƳƻǊŘ ŘŜǊ ǿŜƛǖŜƴ ±ǀƭƪŜǊ ǳ αǿŜƘŜά ǳƴŘ ŘǊŜƛƳŀƭ αǿŜƘŜά ƛƘƳΣ Řŀǎ ŀǳǎ 

materieller Berechnung so ungeheuerliches angestiftet! (Brief von Marie Kuchenbecker an 

Schwager, Schwägerin und Familie v. 4. Januar 1915, Briefserie Wehrmann /  Bohn, Deutsche 

Auswandererbriefsammlung FB Gotha) 

Die Briefe von Ernst und Marie unterscheiden sich auch im Hinblick auf Handschrift, Wortwahl, Stil, 

Orthografie und Syntax. Aus den Briefen, die eindeutig aus der Feder von Ernst und eindeutig aus der 

Feder von Marie stammen, können wir z. B. klare Rückschlüsse auf ihren Bildungshintergrund und ihre 

beruflichen und außerberuflichen Interessen ziehen. Handschrift, Wortwahl, Orthografie sowie die 

Inhalte lassen vermuten, dass Marie mindestens in eine Mittelschule gegangen sein muss. Ernst 

präsentiert sich hingegen in seinen Briefen als ein Briefschreiber mit einer eher elementaren schu-

lischen Bildung. Er schreibt so, wie er spricht ς im Dialekt ς mit einer teilweise abenteuerlichen Ortho-

grafie. 

 

Abbildung 7: Ernst Kuchenbecker an Bruder Karl, Brief vom 6. Dezember 1891. 
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Abbildung 8: Ernst Kuchenbecker an Schwager und Schwester, Brief vom 25. Januar 1892. Q: Briefserie 
Wehrmann /  Bohn, Deutsche Auswandererbriefsammlung, Forschungsbibliothek Gotha. 

Es dürfte deutlich geworden sein, dass Auswandererbriefe nicht nur wichtige Quellen und Unter-

suchungsgegenstände für die historische Sprachwissenschaft sind. Auch die geschichtswissenschaft-

liche Forschung, die sich für die Lebens- und Wissenswelten einfacher Menschen interessiert, kann 

viele Informationen, z. B. über Herkunft und Bildungshintergrund der Briefeschreiber aus den sprach-

lichen Merkmalen eines Briefes ableiten. 

6. Schlussbetrachtung: Einige Beobachtungen zu den Unterschieden zwischen 
Liebesbriefen und Migrationskorrespondenzen 

5ŀ ŘƛŜǎŜǊ .ŜƛǘǊŀƎ ƛƴ ŘŜǊ !ōǎŎƘƭǳǎǎǘŀƎǳƴƎǎǇǳōƭƛƪŀǘƛƻƴ ŘŜǎ tǊƻƧŜƪǘǎ αDǊǳǖ ϧ YǳǎǎάΣ Řŀǎ [ƛŜōŜǎōǊƛŜŦŜ 

gesammelt und ausgewertet hat, erscheinen wird, soll abschließend auf Unterschiede zwischen Liebes-

briefen und klassischen Migrationskorrespondenzen hingewiesen werden. Wie eingangs gesagt, gibt 

es auch Migrationskorrespondenzen, die dem Genre Liebesbrief zuzuordnen sind, aber bei der über-

wiegenden Mehrzahl der Briefe, die wir für die Deutsche Auswandererbriefsammlung gesammelt und 

archiviert haben, handelt es sich eher um klassische Migrationskorrespondenzen. Vom Inhalt her sind 

sie deutlich weniger intim, d.h. zweiseitig, als Liebesbriefe. Migrationskorrespondenzen zeichnen sich 

dadurch aus, dass im Grunde immer ein kollektiver Autor ς die ausgewanderte Familie und ihr Fami-

liennetzwerk ς auf der einen Seite steht und ein kollektiver Empfänger ς die daheimgebliebene Familie 

und das dazugehörende Familien- und Nachbarschaftsnetzwerk auf der anderen Seite. Dies kann als 

erster markanter Unterschied herausgestellt werden. 

Ein zweiter markanter Unterschied, der anhand der hier vorgestellten Serie besonders deutlich wird, 

ist die Markierung von Nähe und Ferne. Bei Liebesbriefen wird in der Regel die bestehende Nähe, die 

Intimität zwischen den beiden Briefpartnern apostrophiert. In der hier vorliegenden Serie und in vielen 
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weiteren Briefen aus dem Genre Migrationskorrespondenzen wird Distanz sprachlich markiert. Ernst 

ǳƴŘ aŀǊƛŜ YǳŎƘŜƴōŜŎƪŜǊ ǎŜƳŀƴǘƛǎƛŜǊŜƴ bŅƘŜ ǳƴŘ 5ƛǎǘŀƴȊ ȊǳƳ .ŜƛǎǇƛŜƭΣ ƛƴŘŜƳ ǎƛŜ Ǿƻƴ αŘǊŀǳǖŜƴά 

sprechen, wenn sie Deutschland oder Europa meinen (Lehmkuhl 2014c). 

Ein dritter zentraler Unterschied sind die Themen, die in Migrationskorrespondenzen angesprochen 

werden. Hier geht es nicht um die Stabilisierung einer bilateralen Beziehung, indem sehr persönliche 

Erfahrungen und Gefühle ausgetauscht werden. In Migrationskorrespondenzen geht es vielmehr um 

Berichte über Arbeitsbedingungen, Klima, Lebensweise, Verdienst, Nachbarn und soziale Integration. 

Neue Erfahrungen aus der neuen Lebenswelt werden kulturell für die daheimgebliebenen Mitglieder 

eines Familien- und Nachbarschaftsnetzwerks übersetzt. Migrationskorrespondenzen lieferten den 

daheimgebliebenen Familienmitgliedern wichtige Informationen, wenn sie selbst darüber nach-

dachten, auszuwandern ς nachzuwandern. Auswandererbriefe konstituierten transnationale Sozial-

räume, die die Aufrechterhaltung einer familiären oder nachbarschaftlichen Beziehung über weite 

Distanzen hinweg ohne die Möglichkeit einer Face-to-Face-Kommunikation sicherstellen sollten. Sie 

wurden in der Regel im weiteren Familienkreis geteilt, weitergereicht und von vielen gelesen. 

Nichtsdestotrotz enthalten auch Migrationskorrespondenzen Informationen über Themen, die man 

vielleicht eher mit Liebesbriefen verbindet als mit Migrationskorrespondenzen. Wir haben diese The-

ƳŜƴ ƛƴ ǳƴǎŜǊŜƳ ¢ƘŜǎŀǳǊǳǎ ǳƴǘŜǊ ŘŜǊ wǳōǊƛƪ αǇǊƛƳŅǊŜ ǎƻȊƛŀƭŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴά ȊǳǎŀƳƳŜƴƎŜŦŀǎǎǘ ǳƴŘ Ƴƛǘ 

Schlagworten versehen. Gefühle, wie etwa Einsamkeit, Entfremdung, Enttäuschung, Misstrauen, 

Resignation, Trauer, aber auch Erleichterung, Freude, Glück und Liebe werden in den Briefen 

thematisiert. Im Hinblick auf die Familie, den familiären Alltag, Geschlechterrollen oder Generationen-

konflikte adressieren die Briefe soziale Aspekte wie Nähe, Bindung, Distanz oder Abschied, Heimweh 

und Sehnsucht. Unsere Briefschreiber setzen sich mit Freundschaft, Gemeinschaft, Zusammenhalt 

auseinander und teilen ihren Ärger, ihre Konflikte oder ihren Schmerz über den Verlust eines nahen 

Angehörigen etwa durch Tod mit. Sie diskutieren Fragen der Gleichberechtigung, der Erziehung und 

der Sexualität und eröffnen dabei häufig neue normative Räume und Welten, die sich von dem unter-

scheiden, was sie vor ihrer Auswanderung kennengelernt und habitualisiert haben. Migrations-

korrespondenzen sind ein Fenster in vergangene Wissens- und Alltagswelten, die in einem hohen 

Maße dynamisch und fluide waren und über deren historische Entwicklung wir immer noch zu wenig 

wissen. 
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Herzdarstellungen in der Liebeskommunikation 
aus dem Liebesbriefarchiv 

MANDY LAMB und LEONIE WEIß (Darmstadt) 

1. Einleitung 

Dass die Bedeutung und Funktion des Herzens im Kontext der Liebe wichtig ist, zeigen nicht nur 

materielle Dinge wie Stoffherzen, die zu den beliebtesten Valentinstagsgeschenken zählen und so ein 

typisches Symbol der Liebe sind (Fischer 2018: 36). Auch in der Sprache taucht die Herzsymbolik auf, 

ōŜƛǎǇƛŜƭǎǿŜƛǎŜ ƛƴ wŜŘŜǿŜƴŘǳƴƎŜƴ ǿƛŜ αƧŜƳŀƴŘŜƳ ŀƳ IŜǊȊŜƴ ƭƛŜƎŜƴά ƻŘŜǊ αƧŜƳŀƴŘŜƳ Řŀǎ IŜǊȊ 

ǎǘŜƘƭŜƴάΣ ǎƻ ǎƛƴŘ IŜǊȊŜƴ ǾŜǊƳŜƘǊǘ ŀǳŎƘ ƛƴ [ƛŜōŜǎōǊƛŜŦŜƴ Ȋǳ ŦƛƴŘŜƴΦ 5ƛŜ ǎȅƳōƻƭƛǎŎƘŜ ōŜȊƛŜƘǳƴƎǎǿŜƛǎŜ 

metaphorische Darstellung des Herzens ist ein häufiges Motiv in Liebesbriefen, um seine eigenen 

Gefühle und Gedanken preiszugeben. Doch neben Herzen finden sich in solchen Briefen viele weitere 

bildhafte Elemente, die nach Seidel (2010) oft das äußere Erscheinungsbild der Botschaft prägen. 

Andere beliebte Motive sind beispielsweise Blumen, vor allem Rosen, Tiere, Sprüche, Cartoons oder 

bekannte Figuren wie die Diddl-Maus (Seidel 2010: 41). Dies bestätigen zum Beispiel Liebesbriefe mit 

Rosenverzierungen und Diddl-Postkarten aus dem Liebesbriefarchiv.1 

Solche gestalterischen Elemente unterstreichen die persönliche und einzigartige Note der Liebes-

botschaft, die über den schriftsprachlichen Inhalt hinausgeht. Die Erkenntnis, dass Gefühle mit 

vielfältigen visuellen Elementen ausgedrückt werden, spiegelt sich auch in den Forschungsergebnissen 

von Wyss wieder. Auf Grundlage des Liebesbriefarchivs mit Liebesbriefen aus bisher vier Jahr-

hunderten (1715 ς 2022)2 kann Wyss in ihren Untersuchungen festhalten, dass sich der Liebesbrief 

vom 19. bis zum 21. Jahrhundert stark verändert hat. Seit dem 20. Jahrhundert folgt die schriftliche 

Liebeskommunikation kaum noch dem klassischen formalen Aufbau eines Liebesbriefs. Bedeutend 

werden individuelle Ausdrucksformen durch Medialität. Seit den 1940er Jahren tauchen immer mehr 

visuelle Elemente neben dem Text im Liebesbrief auf. Spätestens seit den 1950er /  60er Jahren sind 

Fotos, Bilder und Zeichnungen fest im Genre des Liebesbriefes etabliert. Sie betonen oder ergänzen 

 
1 Ein Liebesbriefbeispiel mit Rosenverzierungen findet man in unserem Blogbeitrag Liebeslyrik und lyrische 
Liebesbriefe. Bürgerwissenschaftliche Ergebnisse und Erkenntnisse des zweiten Liebesbriefstammtisches 
(https://liebesbriefarchiv.de/2022/12/19/der-zweite-liebesbriefstammtisch-liebeslyrik-und-lyrische-
liebesbriefe-buergerwissenschaftliche-ergebnisse-und-erkenntnisse/, zuletzt aufgerufen am 26.11.2024). Eine 
Diddl-Postkarte findet man in unserem Blogbeitrag Liebesbriefe im Wandel. Bürgerwissenschaftliche Ergebnisse 
und Erkenntnisse des achten Liebesbriefstammtisches (https://liebesbriefarchiv.de/2023/06/16/liebesbriefe-im-
wandel-buergerwissenschaftliche-ergebnisse-und-erkenntnisse-des-achten-liebesbriefstammtisches/, 
zuletzt aufgerufen am 26.11.2024). 

2 Genaue Daten sind im Katalog abrufbar: https://katalog.lba.ulb.tu-darmstadt.de/index.php, zuletzt aufgerufen 
am 13.01.2025. 

https://liebesbriefarchiv.de/2022/12/19/der-zweite-liebesbriefstammtisch-liebeslyrik-und-lyrische-liebesbriefe-buergerwissenschaftliche-ergebnisse-und-erkenntnisse/
https://liebesbriefarchiv.de/2022/12/19/der-zweite-liebesbriefstammtisch-liebeslyrik-und-lyrische-liebesbriefe-buergerwissenschaftliche-ergebnisse-und-erkenntnisse/
https://liebesbriefarchiv.de/2023/06/16/liebesbriefe-im-wandel-buergerwissenschaftliche-ergebnisse-und-erkenntnisse-des-achten-liebesbriefstammtisches/
https://liebesbriefarchiv.de/2023/06/16/liebesbriefe-im-wandel-buergerwissenschaftliche-ergebnisse-und-erkenntnisse-des-achten-liebesbriefstammtisches/
https://katalog.lba.ulb.tu-darmstadt.de/index.php
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den Text oder vermitteln eigenständig den Sachverhalt (Wyss 2004: 13). Wyss nennt diese Medium-

ŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ƴŀŎƘ {ŀƴŘƛƎ όнлллύ ŀǳŎƘ α{ǇǊŀŎƘŜ-Bild-¢ŜȄǘά ό²ȅǎǎ нллнΥ рΣ орύ ǳƴŘ ǾŜǊǿŜƛǎǘ ǎƻ ŀǳŦ 

Multimodalität, mit der der Absender seine Gefühle intensiver ausdrücken kann. 

Die Herzsymbolik war Thema des Liebesbriefstammtischs3 im September 2023. In Darmstadt wurde 

der Stammtisch von Mandy Lamb, einer studentischen Hilfskraft, geleitet. Sie moderierte nicht nur die 

Diskussionen der Bürgerwissenschaftler*innen, sondern trug auch zur wissenschaftlichen Auseinan-

dersetzung mit der Herzsymbolik bei. Diese studentische Hilfskraft ist ebenfalls an diesem Beitrag 

beteiligt, wodurch die Ergebnisse und Erkenntnisse aus dem Liebesbriefstammtisch teilweise direkt in 

den theoretischen Hintergrund und die Analyse einbezogen sind.4 In diesem Rahmen wurden die 

Bedeutungen und Funktionen des Herzens in Liebesbriefen detailliert untersucht. Dabei zeigte sich, 

wie stark das Herz als Symbol in Sprache, Gestaltung und Inhalt dieser Botschaften verankert ist. 

Um einen allgemeinen Überblick zu geben, wird im ersten Teil des Beitrags zunächst auf die Bedeutung 

und den Ursprung der Herzsymbolik aus kultureller und literarischer Perspektive eingegangen. Im 

zweiten Schritt werden die verschiedenen Herzbildtypen in Liebesbriefen betrachtet, um zu verdeut-

lichen, wofür diese im Kontext der Liebe stehen (können). Beispielsweise kann ein Herz mit Pfeil 

durchbohrt ein Ausdruck für das Verliebtsein sein. Anschließend analysieren wir exemplarisch Liebes-

botschaften aus dem Liebesbriefarchiv und untersuchen die Funktion der Herzsymbolik in ihrer jewei-

ligen medialen Umsetzung. Es werden ein Gedicht, zwei Schülerbriefe, mehrere Zettel in Herzform, 

eine herzgerahmte Liebesbotschaft und ein WhatsApp-Chat betrachtet. In einem Fazit werden die 

Ergebnisse noch einmal abschließend zusammengefasst. 

2. Bedeutung und Ursprung der Herzsymbolik: Kulturelle und literarische 
Perspektiven 

Forschungen rund um das Herz und seine Symbolik konzentrieren sich häufig auf den deutsch-

sprachigen Kulturraum, wo der kulturgeschichtliche Ursprung und dessen Bedeutung im Vordergrund 

stehen (Seidel 2010: 10). Anders sieht es in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem 

Thema aus, wie sie etwa in Carsten Seidels Dissertation Das liebesbriefliche Herzbild: Bedeutungen und 

Funktionen aus dem Jahr 2010 zu finden ist. Sie beleuchtet die Entwicklung und die Funktionen der 

Herzsymbolik aus der sprachlichen Perspektive, beispielsweise der zeichentheoretischen, die im 

 
3 Der Liebesbriefstammtisch ist eine monatlich stattfindende lokale Veranstaltung in Darmstadt und Koblenz. 
Dabei werden thematisch ausgewählte Liebesbriefe aus dem Liebesbriefarchiv gemeinsam (vor)gelesen, ggbfs. 
transkribiert und analysiert (https://liebesbriefarchiv.de/projekt-gruss-kuss/mitmachen/, zuletzt aufgerufen am 
21.02.2025). 

4 An der Stelle ist anzumerken, dass sich dieser Beitrag inhaltlich an unserem Blogbeitrag orientiert und vor allem 
Kapitel 2 größtenteils aus dem Blog paraphrasiert wurde, gegebenenfalls auch ergänzt. Bei der Analyse der 
Liebesbotschaften wurde jedoch darauf Wert gelegt, nur ein Liebesbriefbeispiel aus dem Blogartikel aufzugreifen 
und zu ergänzen, ansonsten wurden andere Beispiele analysiert. 

https://liebesbriefarchiv.de/projekt-gruss-kuss/mitmachen/
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dritten Kapitel thematisiert wird. Einen umfassenderen Blick auf die kulturellen und interdisziplinären 

Deutungen bietet das Werk Von ganzem Herzen: Diesseits und jenseits eines Symbols von Kruse und 

Plessen. Dieses Buch stellt nicht nur die kulturgeschichtliche Entwicklung des Herzsymbols dar, son-

dern verbindet sie mit interdisziplinären Ansätzen, die beispielsweise anthropologische, theologische, 

philosophische und literarische Perspektiven umfassen. Darüber hinaus ist der Aufsatz Räume der 

Liebe: Vom Umgang mit dem Herzen in der Literatur des Mittelalters von Franziska Wenzel hervor-

zuheben, der die literarische Repräsentation des Herzens im mittelalterlichen Kontext aufzeigt und 

dabei dessen Rolle als Träger von Emotionen analysiert. 

2.1. Kulturgeschichtliche Perspektiven 

Das Herz wird in verschiedenen Kulturen unterschiedlich interpretiert. Im christlichen Kontext, 

ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ƛƳ !ƭǘŜƴ ¢ŜǎǘŀƳŜƴǘΣ Ǝƛƭǘ Řŀǎ IŜǊȊ ŀƭǎ αhǊǘ ŘŜǊ ƛƴƴŜǊŜƴ ²ŀƘǊƘŜƛǘ ǳƴŘ ǎŜŜƭƛǎŎƘŜǊ ǿƛŜ 

ƎŜƛǎǘƛƎŜǊ YǊŀŦǘά όYǊǳǎŜ /  Plessen 2014: 13). Diese Vorstellung findet sich in zahlreichen Redewen-

ŘǳƴƎŜƴΣ ŘƛŜ ŀǳǎ ŘŜǊ .ƛōŜƭ ǎǘŀƳƳŜƴΣ ǿƛŜ Ŝǘǿŀ αŜƛƴ IŜǊȊ ŀǳǎ {ǘŜƛƴ ƘŀōŜƴάΦ !ō ŘŜƳ мпΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ 

wurde das Herzsymbol im Christentum eng mit dem leidenden und liebenden Christus verknüpft (ebd.: 

60). Die Herz-Jesu-Verehrung entwickelte sich im 19. Jahrhundert zu einem Massenkult, dessen Ur-

sprünge auf Visionen einer französischen Nonne im 17. Jahrhundert zurückgehen. Die Symbolik des 

flammenden Herzens, typisch für diese Verehrung, hat christliche Wurzeln, während das mit einem 

oder mehreren Pfeilen durchbohrte Herz sowohl in christlicher als auch in antiker Symbolik auftaucht: 

Im Christentum als Ausdruck von Jesu Liebe, in der Antike als Symbol erwachter Liebe zwischen 

Menschen. 

Die besondere Bedeutung des Herzens zeigt sich nicht nur im Herzen als kulturgeschichtliches Symbol 

und damit beispielsweise in der Religion, sondern auch in unserer Sprache. Die Vielzahl an Begriffen 

und Metaphern, die das Herz beschreiben, übersteigt bei Weitem den Wortschatz, der beispielsweise 

für den Verstand oder den Kopf zur Verfügung steht. Diese sprachliche Vielfalt verdeutlicht die tiefe 

Faszination, die das Herz seit jeher ausübt. Es ist nicht nur physisch greifbar, sondern steht auch 

symbolisch ŦǸǊ Řŀǎ LƴƴŜǊǎǘŜ ǳƴŘ LƴŘƛǾƛŘǳŜƭƭǎǘŜ ŘŜǎ aŜƴǎŎƘŜƴΦ LƳ !ƭƭƎŜƳŜƛƴŜƴ ǿƛǊŘ Ŝǎ ŀƭǎ αǇŜǊǎƻƴŀƭŜ 

aƛǘǘŜ ŘŜǎ aŜƴǎŎƘŜƴά όYǊǳǎŜ /  Plessen 2014: 6) und als Zentrum der Gefühle und Leidenschaften 

beschrieben. Insbesondere diese Worte verdeutlichen, dass das Herz mehr ist als ein lebenswichtiges 

hǊƎŀƴΥ αLƴ ƛƘƳ ƳŀŎƘǘ Ƴŀƴ ŘŜƴ {ƛǘȊ ŘŜǊ wŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘ ǳƴŘ ²ŜƛǎƘŜƛǘ ŜōŜƴǎƻ ŀǳǎ ǿƛŜ ŘŜƴ ŘŜǊ {ŜŜƭŜ und 

[ƛŜōŜά όŜōŘΦύΦ 

Auch außerhalb des christlichen Kontextes spielt das Herz eine zentrale Rolle. In der ägyptischen Kultur 

wird es nicht nur als Sitz der Gefühle, sondern auch als Ort der Vernunft betrachtet. Eine besondere 

Bedeutung kommt dem Herzen im Jenseits zu: Es entscheidet über das Schicksal des Verstorbenen und 

darüber, ob ihm ein Leben nach dem Tod gewährt wird (ebd.: 13). Diese Vorstellung verbindet das 
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Herz als Quelle von Gefühl und Vernunft und erinnert an die Seeleneinteilung nach Aristoteles. Der 

griechische Philosoph Aristoteles (384 v. Chr. bis 322 v. Chr.) betrachtete das Herz in der antiken 

Naturphilosophie als den alleinigen Sitz der Seele. 

2.2. Literarische Perspektiven 

Heutzutage ist es üblich, dass wir die Herzsymbolik einerseits aus der medizinischen bzw. anato-

mischen, körperlichen Perspektive, andererseits aus der sprachlichen bzw. symbolischen Sicht deuten. 

Die mittelalterliche Literatur zeigt hingegen eine enge Verbindung zwischen dem körperlichen Herzen 

und seiner symbolischen Bedeutung. Im 20. Jahrhundert sind mindestens zwei Sichtweisen bekannt, 

die die Liebe nicht nur als Gefühl oder Emotion beschreiben, sondern auch die Bedeutsamkeit ihrer 

Kommunikationsformen herausstellen. Zum Ersten ist der Soziologe Niklas Luhmann zu nennen, der 

α[ƛŜōŜ ŀƭǎ YƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴǎŎƻŘŜά ό²ŜƴȊŜƭ нлмфΥ ссύ ŀǳŦŦŀǎǎǘŜΣ ŀƭǎƻ αŀƭǎ ǎȅƳōƻƭƛǎŎƘ ƎŜƴŜǊƛŜǊǘŜǎ 

YƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴǎƳŜŘƛǳƳά ό[ǳƘƳŀƴƴ нллоΥ нмύΦ ½ǳƳ ½ǿŜƛǘŜƴ ƛǎǘ ²ȅǎǎ Ȋǳ ŜǊǿŅƘƴŜƴΣ ŘƛŜ ȊǳǊ ¢ƘŜƳŀtik 

der Liebesbotschaften festhält, dass beispielsweise Zeichnungen und andere visuelle Gestaltungen 

Kommunikationscodes sind. In Bezug zur digitalen Liebeskommunikation, die später in einem unserer 

Beispiele aufgegriffen wird, heißt dies folgendes: Auch Emojis sind ein Sprachcode der Liebeskom-

munikation, nämlich ein Privatcode (Wyss 2002: 5, 8, 27). Die Sprache von Liebenden ist sonst stark 

repetitiv und formelhaft, wodurch der Eindruck von Originalität und Authentizität zu leiden schien. Seit 

dem 20. Jahrhundert werden Liebesbriefe verstärkt zǳ α{ǇǊŀŎƘŜ-Bild-¢ŜȄǘώŜƴϐά όŜōŘΦΥ ноύΣ ƛƴ ŘŜƴŜƴ 

Bilder, Fotos, bedrucktes Papier und Zeichnungen verwendet werden, um Liebesbriefen eine persön-

ƭƛŎƘŜ bƻǘŜ Ȋǳ ǾŜǊƭŜƛƘŜƴ ǳƴŘ ŘŜǊ α{ǘŜǊŜƻǘȅǇƛŜ ŘŜǎ [ƛŜōŜǎŀǳǎŘǊǳŎƪǎ Ȋǳ ŜƴǘƪƻƳƳŜƴά όŜōŘΦΥ нрύΦ 

Für die spätere Analyse der Herzsymbolik in einem Liebesgedicht aus dem Liebesbriefarchiv ist es 

notwendig, einen Blick auf die Herzsymbolik in der Literatur des Mittelalters zu werfen, um Kontraste 

und Gemeinsamkeiten zwischen traditionellen und modernen Formen der Herzdarstellung aufzu-

ȊŜƛƎŜƴΦ 5ƛŜ aŜǘŀǇƘŜǊ αƎŜōǊƻŎƘŜƴŜǎ IŜǊȊά ǿŀǊ ƛƴ ŘŜǊ ǾƻƭƪǎǎǇǊŀŎƘƭƛŎƘŜƴ [ƛǘŜǊŀǘǳǊ ŘŜǎ aƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊǎ 

besonders präsent. Im Herzmaere von Konrad von Würzburg wird die Vorstellung von der Verknüpfung 

zwischen dem Herzen als Organ und dem Herzen als Sprachbild besonders deutlich. Denn hier steht 

die Redewendung des gebrochenen Herzens dafür, dass der Schmerz der Liebe zu einem lebens-

bedrohlichen körperlichen Zustand führen kann (Wenzel 2019: 66). 

Eine weitere ausdrucksstarke Metapher des Herzens in der mittelalterlichen volkssprachlichen 

Literatur ist die Vorstellung des Herzens als begehbarer Raum. Das Herz dient als ein Gehäuse, in das 

man hineingeht, wohnt oder das man erobert. Der Ursprung dieser Idee geht auf biblische Kontexte 

zurück, beispielsweise wenn man sich an Redewendungen erinnert, in denen die Gegenwart Gottes im 

Herzen des Menschen beschrieben wird. Besonders in der lyrischen Liebesdichtung wird das Herz als 

begehbarer Raum aufgefasst. Ein Beispiel dafür bietet Dichter Heinrich von Morungen (* 1155/60 ς Ϟ 
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1222)5, der das Herz in seiner Lyrik als Wohnort der Geliebten auffasst, die durch die Augen des Lie-

benden geheim in das Herz eintritt (Wenzel 2019: 65). 

Als letztes Beispiel für die Vielseitigkeit der Herzsymbolik ist die Metapher des Herzenstauschs zu 

erwähnen, die in verschiedenen Genres der mittelalterlichen Literatur eine Rolle spielt. Dort wird der 

Herzenstausch sowohl wörtlich als auch metaphorisch, symbolisch oder ironisch aufgefasst. Das Herz 

wird als konkretes Objekt verstanden, das aus dem Leib entnommen, getauscht, besessen oder gar 

zerbrochen werden kann. Wird der Herzenstausch wörtlich verstanden, steht er für den tatsächlichen 

Austausch der Herzen zwischen Liebenden. Der Herzenstausch als Metapher wird hier in der mittel-

alterlichen Literatur also zur Wirklichkeit. Dieser Herzenstausch hat nicht nur eine symbolische Bedeu-

tung, sondern problematisiert das Wesen des Individuums im Falle einer Trennung. Denn das Herz 

ōƭŜƛōǘ ƴŀŎƘ ŘŜƳ IŜǊȊǘŀǳǎŎƘ ŀǳŎƘ ōŜƛ ŜƛƴŜǊ ¢ǊŜƴƴǳƴƎ ƛƳ .ŜǎƛǘȊ ŘŜǊ ƧŜǿŜƛƭǎ ŀƴŘŜǊŜƴ tŜǊǎƻƴΣ ǿƻƳƛǘ αŘŀǎ 

{ŜƭōǎǘǾŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎ ŘŜǎ 9ƛƴȊŜƭƴŜƴά ŀƴƎŜƎǊƛŦŦŜƴ ǳƴŘ ŦǊŀƎƭƛŎƘ ǿƛǊd (Wenzel 2019: 66). 

Hartmanns von Aue Iwein (um 1200) problematisiert die Vorstellung vom wirklichen Herzenstausch 

und veranschaulicht diese Metapher als etwas Erstaunliches ς als Wunder: Die personifizierte Liebe, 

vrou Minne, erklärt, dass der Herzenstausch die Identität der Liebenden nicht einschränkt, sondern 

ihre Kraft sogar verstärkt. Dieses Wunder wird auf einer christlich-biblischen Grundlage erklärt, die das 

mittelalterliche Denken prägte. Es verdeutlicht den Versuch, Liebe körperlich greifbar zu machen 

(Wenzel 2019: 66f.). 

Insgesamt zeigt die Betrachtung dieser literarischen Perspektiven, dass das Herz schon im Mittelalter 

sowohl körperlich als auch symbolisch aufgefasst wurde. Die Herzform, die wir heute als Symbol der 

Liebe kennen, hat sich jedoch erst allmählich zu ihrer heutigen Bedeutung entwickelt. Ursprünglich 

wurde sie rein dekorativ verwendet. Es war die Verbindung von herzförmigen Ornamenten mit roman-

tischen Gedichten im 13. und 14. Jahrhundert, die maßgeblich dazu beitrug, das Herz als Symbol der 

Liebe zu etablieren. Diese Entwicklung wurde auch durch den damals verbreiteten Glauben gestützt, 

dass das Herz der Sitz von Gefühlen und Erinnerungen sei (Fischer 2018: 39). 

Dieser Blick auf die Entwicklungsgeschichte verdeutlicht, dass viele Liebessymbole, im Gegensatz zum 

Herzen, ihre Bedeutung erst durch gesellschaftliche Entwicklungen erhielten. Die Herzform dagegen 

verbindet eine weitreichende symbolische Tradition mit konkreten literarischen und künstlerischen 

Ausdrucksformen, was ihre zentrale Rolle in der Liebeskommunikation über Jahrhunderte hinweg 

erklärt. 

 
5 https://www.deutsche-biographie.de/sfz29293.html?language=en#ndbcontent, zuletzt aufgerufen am 
21.01.2025. 

https://www.deutsche-biographie.de/sfz29293.html?language=en#ndbcontent
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3. Herzsymbolik und Herzbildtypen in Liebesbriefen 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, begegnet man in Liebesbriefen oft der symbolischen Darstellung 

des Herzens, mit der sich Seidel (2010) befasst. Seidel analysiert nicht nur die äußeren Gestaltungs-

typen von Herzabbildungen, sondern auch deren semantische Perspektive. Er hebt hervor, dass Herz-

darstellungen in Liebesbriefen verschiedene Erscheinungsformen annehmen können, beispielsweise 

durch Malerei, Aufkleben, Druck, Durchpausen oder symbolische Gesten wie das Küssen. Jede dieser 

Formen ist mit spezifischen Ausdrucks- und Bedeutungsaspekten verbunden. Daraus folgt, dass Herz-

abbildungen je nach Kontext individuell zu interpretieren sind und damit unterschiedliche Botschaften 

übermitteln: Sie können romantische Gefühle ausdrücken, Zuneigung symbolisieren oder sogar humo-

ristische Akzente setzen. 

Seidel verdeutlicht diese Vielfalt an Bedeutungen zunächst auf allgemeiner Ebene durch die Unter-

scheidung zwischen freien und gebundenen Herzformen. Ein freies Herz steht außerhalb eines spezi-

fischen Kontextes und ist weder Teil eines Herzbildes noch eines Herzkonzepts. Im Gegensatz dazu 

steht ein gebundenes Herz in einem bestimmten sprachlichen, nonverbalen oder sprachbegleitenden 

Kontext. 

Der folgende Überblick zu ausgewählten Herzbildtypen nach Seidel wird verdeutlichen, dass die Herz-

symbolik in Liebesbriefen kein einfach zu deutendes Symbol ist, sondern in seiner Ausgestaltung 

komplex und vieldeutig ist. Dies spiegelt die Vielfältigkeit der Ausdrucksformen von Liebe wider. 

Nach dem kurzen Überblick zur Herzsymbolik in Liebesbriefen und deren Bedeutung für die Forschung 

bietet sich nun eine nähere Betrachtung der relevanten Herzbildtypen an. Seidel differenziert in seiner 

Analyse insgesamt 22 verschiedene Herzbildtypen, von denen vier besonders hervorgehoben werden 

können, die für unsere anschließende exemplarische Analyse von Liebesbriefen aus dem Liebesbrief-

archiv von Bedeutung sind: Elementar-Herzbild, Lego-Herzbild, Substitutions-Herzbild und Amor-

Herzbild. 

1. Elementar-Herzbildtyp (Seidel 2010: 73 ς 76): Unter dem Elementar-Herzbildtyp versteht man 

ƎǊǳƴŘǎŅǘȊƭƛŎƘ IŜǊȊōƛƭŘŜǊΣ ŘƛŜ ŘŜǊ αDǊǳƴŘŦƻǊƳά όŜōŘΦΥ ммύ ŘŜǎ IŜǊȊŜƴǎ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴ ǳƴŘ ŀƭǎ 

Symbol für die Idee der Liebe und ihre Kraft als Auslöser für Vorstellungen stehen (ebd.: 74). 

Zur Grundform gehören ŘŜǊ α{ŜŎƘǎǇǳƴƪǘ- und der Achtpunkt-IŜǊȊōƛƭŘǘȅǇά όŜōŘΦΥ тнύΣ ŘŜǊ 

ƧŜǿŜƛƭǎ ǎŜŎƘǎ ōȊǿΦ ŀŎƘǘ ²ŜƴŘŜǇǳƴƪǘŜ Ƙŀǘ όŜōŘΥ тмŦΦύΦ 5ŀƴŜōŜƴ Ǝƛōǘ Ŝǎ ŀǳŎƘ ȊǿŜƛ α{ƛŜōŜƴ-

punkt-IŜǊȊōƛƭŘǘȅǇŜƴά όŜōŘΦύΣ ŘƛŜ ƭŀǳǘ {ŜƛŘŜƭ ŀōŜǊ ǎŜƭǘŜƴ ǾƻǊƪƻƳƳen, weshalb er allgemein von 
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zwei Grundformen des Herzbildes spricht. 

 

Abbildung 1: Sechspunkt-, Achtpunkt- und Siebenpunkt-Herzbilder (Seidel 2010: 162). 

2. Lego-Herzbild: Der Lego-Herzbildtyp gehört zu den symbolischen Zeichen, genauer gesagt zu 

den Transsymbolen6. Dabei stehen die einfachen Herzbildtypen ()ɴ für Bausteine. Diese Lego-

Herzbilder übernehmen jedoch nicht die Bedeutung der elementaren Herzbildtypen selbst, 

sondern repräsentieren stattdessen die Bedeutung des ersetzten Zeichens oder Zeichen-

elements (Seidel 2010: 157, 193). 

3. Substitutions-Herzbild: Der Substitutions-Herzbildtyp zählt ebenfalls zu den symbolischen 

Zeichen bzw. Transsymbolen. Es handelt sich hierbei um ein Transsymbol, das die Funktion 

hat, die Bedeutung des ersetzten Zeichens oder Zeichenelements zu übernehmen. Dieser 

Herzbildtyp kann in verschiedenen Varianten auftreten, etwa indem er ein ganzes Wort (z. B. 

αLŎƘ  ɴDichά), einen Buchstaben (αl vɴeά), Teile eines Buchstabens (wie den i-Punkt), Satz-

zeichen (z. B. den Punkt am Satzende) oder sogar einen Teil eines Satzzeichens (z. B. den Punkt 

eines Ausrufezeichens) durch ein  ɴersetzt (Seidel 2010: 159). 

4. Amor-Herzbild: Der Amor-Herzbildtyp gehört zur Kategorie der ikonischen Zeichen, genauer 

zu den einfachen ikonischen Zeichen. Er zeichnet sich durch seine Ähnlichkeit mit dem elemen-

taren Herzbildtyp aus, unterscheidet sich jedoch dadurch, dass er von einem Pfeil durchbohrt 

ist. Da Amor in der Mythologie als Figur bekannt ist, die mit ihren Pfeilen Liebe entfacht, wird 

diese Variante des Herzsymbols als Amor-Herzbildtyp bezeichnet (Seidel 2010: 187, 130). 

 
6 Bei einem Transsymbol handelt es sich um ein transformiertes Symbol. Dabei nimmt die Ausdrucksseite eines 
Zeichens, also die Realisationsregel für ein Zeichen, die Bedeutungsseite eines anderen Zeichens an, wodurch ein 
neues Zeichen entsteht. So kann beisǇƛŜƭǎǿŜƛǎŜ Řŀǎ IŜǊȊ ŀƭǎ ¢ǊŀƴǎǎȅƳōƻƭ ŦǸǊ Řŀǎ ±ŜǊō αƭƛŜōŜƴά ǎǘŜƘŜƴΦ 5ƛŜ IŜǊȊ-

realisation (ɴ ) hat in diesem Fall die Bedeutungsseite des Verbs angenommen und kann somit anstelle der 
ƎǊŀǇƘƛǎŎƘŜƴ 5ŀǊǎǘŜƭƭǳƴƎ ŘŜǎ ²ƻǊǘŜǎ αƭƛŜōŜά ǾŜǊǿŜƴŘŜǘ ǿŜǊŘŜƴ ό{ŜƛŘŜƭ нлмлΥ стŦΦύΦ 5ƛŜǎŜ Bedeutungsverschie-
bung kann durch unterschiedlichste Transsymbole umgesetzt werden. 
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3.1. Liebesgedicht mit visueller und textueller Herzsymbolik 

 

Abbildung 2: LB_00252_0021. 

Transkription: 

Dein Herz! 

Ich hab ein Herz gefunden, 

Ein treues Herz, 

Das sich mit mir verbunden 

Für Freud und Schmerz. 

Ich bin in Glück und Schmerze 

Nicht mehr allein; 

Mir schrieb das beste Herze: 

α!ǳŦ ŜǿƛƎ 5ŜƛƴΗά 
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Dieses zwischen 1898 und 1901 verfasste Liebesgedicht mit dem Titel Dein Herz! stammt aus einer 

Liebesgedichtsammlung (Poesiealbum), die in Kurrentschrift an die Partnerin bzw. zukünftige Ehefrau 

geschrieben wurde. Anders als in den anderen ausgewählten Liebesbotschaften steht hier nicht die 

Analyse der Herzsymbolik in Zeichnungen oder Bildern mithilfe der Herzbildtypen von Seidel (2010) im 

Vordergrund, sondern die Herzsymbolik als schriftsprachliches symbolisches Zeichen. Dies liegt daran, 

dass der Verfasser die visuelle Herzsymbolik in Form von Zeichnungen nur einmal mit sieben verbun-

denen elementaren Herzbildexemplaren (Seidel 2010: 47, 76) hervorhebt, die sich in einem Rahmen 

über dem Titel befinden. Da sich die Herzbilder so eindeutig vom Text bzw. Titel abgrenzen, liegt es 

nahe, hier von freien statt von gebundenen Herzbildexemplaren zu sprechen. Gleichzeitig ist diese 

Freiheit jedoch eingeschränkt zu verstehen, da die Herzbilder trotz ihrer optischen Trennung weiterhin 

im Kontext des gesamten Liebesgedichts verstanden werden müssen (ebd.: 47). 

Die Wahl des elementaren Herzbildtyps deutet auf eine schlicht gehaltene Botschaft hin, die im 

Vergleich zu den vielfältigen Herzbildtypen nach Seidel vermutlich auf Einfachheit und Verständlichkeit 

abzielen soll. Durch den Rahmen wird die Zeichnung der Herzbilder deutlich von der restlichen Herz-

symbolik im Text getrennt, sodass zunächst die visuelle Ebene des Herzmotivs im Mittelpunkt steht. 

Sobald man das Gedicht aber gelesen hat, wandelt sich die Funktion der Zeichnung: Sie kann nicht nur 

unabhängig vom Text als eigenständiges Mittel zur Darstellung des Herzmotivs dienen, sondern 

verstärkt die symbolische Textebene und steht so in Verbindung zu ihr. Im Text inklusive Titel taucht 

viermal der Begriff Herz auf, wobei es jeweils unterschiedlich beschrieben und näher erläutert wird. 

Mit dem als Anruf dargestellten Titel wird deutlich, dass der Verfasser das Herz des lyrischen Dus und 

damit das der Empfängerin des Gedichts anspricht. In den folgenden Versen wird das Herz metapho-

risch verwendet. Zum einen bescƘǊŜƛōǘ Ŝǎ ŘƛŜ ǊƻƳŀƴǘƛǎŎƘŜ ōȊǿΦ ǘǊŜǳŜ [ƛŜōŜ όαLŎƘ Ƙŀō Ŝƛƴ IŜǊȊ ƎŜŦǳƴ-

den, /  9ƛƴ ǘǊŜǳŜǎ IŜǊȊάύΦ ½ǳƳ ŀƴŘŜǊŜƴ ǎǘŜƘǘ Ŝǎ ŦǸǊ ŘƛŜ ŜƳƻǘƛƻƴŀƭŜ ±ŜǊōƛƴŘǳƴƎ όα5ŀǎ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ ƳƛǊ /  Für 

CǊŜǳŘ ǳƴŘ {ŎƘƳŜǊȊά ǳƴŘ αaƛǊ ǎŎƘǊƛŜō Řŀǎ ōŜǎǘŜ IŜǊȊŜΥ /  Ȱ!ǳŦ ŜǿƛƎ 5ŜƛƴΗȰάύΦ 5ŀǎ IŜǊȊ ǾŜǊǎǇǊƛŎƘǘ ƘƛŜǊ ƛƴ 

Form einer Personifikation Treue und zeitlose bedingungslose Liebe für die Ewigkeit, und zwar sowohl 

in guten als auch in schlechten Zeiten. Insgesamt zeigt sich mit dem Zusammenspiel von Text und 

visueller Gestaltung Multimodalität (Wyss 2002: 23), mit der die Herzsymbolik auf zwei Ebenen veran-

schaulicht wird: der textuellen und der visuellen. Die Verbindung zwischen der Zeichnung und dem 

Text ist dabei nicht nur ergänzend, sondern verstärkt die zentrale Botschaft des Gedichts: Das Herz 

steht insgesamt nicht nur für ein Liebessymbol, sondern auch für ein der Liebe wesentliches Element ς

die Treue. 
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3.2. Schülerbriefe mit Herzbildtypen als ikonische und symbolische Zeichen 

Transkription: 

Hallo M.7 (Name der Empfängerin, hier anonymisiert) 

Ich möchte heute ein paar zeilen 

schreiben. 

Also du hast ein Zappen auf mich. 

Du denkst ich habe A. (Personenname, hier anonymisiert) 

H. (Nachname, hier anonymisiert) das kannst du aber 

voll vergessen den ich habe 

dich noch ob du mich noch 

hast daß weiß ich ja nicht. 

Sagmal du willst mich wohl 

ergern. Du willst mich wohl 

einfersüchtig machen aber  

das schafst du nicht. Ich laß 

mich nicht einfersüchtig machen. 

[...] Seitenwechsel zu Seite 2  

Nun mache ich Schluß 

 
7 Sämtliche Namen (Personennamen, Orte etc.) sind in der Transkription anonymisiert. 

Abbildung 3: LB_00505_0001 (anonymisiert). 
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Entschuldige bitte die Schrift 

Ich hoff du kanst das lesen 

Ich warte auf Post von Meine 

Freundin M. (Name der Empfängerin, hier anonymisiert) 

Sei mir bitte, bitte, nicht mehr sauer! 

Shüß dein Freund J. 

Dieser Ausschnitt von einem Schülerbrief aus den 1980er Jahren zeigt, wie ein Kind oder Jugendlicher 

in einem Liebesbrief mit Symbolen und einfachen Worten seine Gefühle ausdrückt. Die genaue Ein-

ordnung, ob es ein Kind oder Jugendlicher ist, bleibt unklar. Ein typisches Merkmal dieses Briefes ist 

ƧŜŘƻŎƘΣ Řŀǎǎ ŘŜǊ ±ŜǊŦŀǎǎŜǊ ŘǊŜƛƳŀƭ ŘƛŜ ¢ƘŜƳŀǘƛƪ ŘŜǎ αIŀōŜƴǎά ŀǳŦƎǊŜƛŦǘΣ ǿƻōŜƛ ŘƛŜ tƘǊŀǎŜ αƛŎƘ ƘŀōŜ 

ŘƛŎƘά ŀƭǎ {ǘŀƴŘŀǊŘŦƻǊƳǳƭƛŜǊǳƴƎ ƛƴ [ƛŜōŜǎōǊƛŜŦŜƴ Ǿƻƴ Yƛndern gilt (Wyss 2003: 80). Zehnmal taucht ein 

gebundenes Herzbildexemplar bzw. ein gebundener Herzbildtyp auf (Seidel 2010: 47f.). All diese zehn 

Herzbildtypen entsprechen nach Seidel dem Substitutions-Herzbildtyp, da der ursprüngliche Satz-

zeichenteil so durch ein Herz ersetzt bzw. ausgetauscht wird, dass die ursprüngliche Zeichenbedeutung 

beibehalten wird (ebd.: 159). In diesem Fall wird der Strich des Ausrufezeichens durch ein gezeichnetes 

 ɴersetzt bzw. ausgetauscht. Auffällig ist, dass diese Herzsymbolik nur in der kurzen Anrede αHallo M.ά 

(Name der Empfängerin, hier anonymisiert) und in der ausführlichen Schlussformel vorkommt. Jedoch 

wird beim Vergleich zwischen der Anrede und den ersten drei Sätzen der Schlussformel mit den 

anschließenden Aussagen ein bedeutender Unterschied deutlich. Der Schüler zeichnete vier Ausrufe-

zeichen mit Herzsymbol so, dass die Größe der  ɴreicht, um in jedes einzelne Herz ein Wort oder sogar 

eine ganze Botschaft zu schreiben. Im ersten Herz steht Meine, im zweiten Freundin und im dritten M. 

(Name der Empfängerin, hier anonymisiert). Aneinandergereiht ergeben diese Herzen die Botschaft, 

Řŀǎǎ ŘŜǊ {ŎƘǸƭŜǊ Ƴƛǘ ŘŜƳ tƻǎǎŜǎǎƛǾǇǊƻƴƻƳŜƴ αaŜƛƴŜά ŘŜǊ .ǊƛŜŦŜƳǇŦŅƴƎŜǊƛƴ ƳƛǘǘŜƛƭŜƴ ƳǀŎƘǘŜΣ Řŀǎǎ 

er eine persönliche Bindung zu ihr hat. Der Begriff Freundin ist in diesem Fall seitens des Verfassers als 

Partnerin zu deuten, wie dies die Empfängerin sieht, bleibt unklar. Gerade Kinder, die aufgrund von 

Schüchternheit oder Unsicherheit nicht genug Mut aufbringen können, um die geliebte Person anzu-

ǎǇǊŜŎƘŜƴΣ ǎŎƘǊŜƛōŜƴ αǳƴŜǊǿŀǊǘŜǘŜ [ƛŜōŜǎǇƻǎǘά ό²ȅǎǎ нллнΥ 17). Die Gefühle werden ausgedrückt ohne 

die Angst vor einer Verletzung des Ansehens und Stolzes der Schreibenden. 
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Abbildung 4: LB_00696_0001 (anonymisiert). 

In einem zweiten Schülerbrief, ebenfalls aus den 1980er Jahren, dient das Herzsymbol nicht nur als 

symbolisches, sondern auch als ikonisches Zeichen. Im Gegensatz zum vorher analysierten Schüler-

brief, der ausschließlich in blauer Schrift verfasst wurde, wird dieser Brief dreifarbig gestaltet: Schwarz, 

Ǌƻǘ ǳƴŘ ōƭŀǳΦ 5ŜǊ IŀǳǇǘǘŜȄǘΣ ōŜƎƛƴƴŜƴŘ Ƴƛǘ ŘŜǊ !ƴǊŜŘŜ ǳƴŘ ŜƴŘŜƴŘ Ƴƛǘ ŘŜƳ !ǇǇŜƭƭ αό{ŎƘǊŜƛōŜ ōƛǘǘŜ 

ȊǳǊǸŎƪύάΣ ƛǎǘ ƛƴ {ŎƘǿŀǊȊ ƎŜǎŎƘǊƛŜōŜƴΦ ±ƻƭƭǎǘŅƴŘƛƎ in roter Schrift gehalten ist die Herzsymbolik. Als sym-

bolisches Zeichen dient das ɴ als Ersatz der i-Punkte, was ebenfalls wie im vorherigen Schülerbrief dem 

Substitutions-Herzbildtyp zuzuordnen ist. Da die Herzen sprachliche Zeichenteile ersetzen und so an 

die Buchstaben bzw. Wörter gebunden sind, sind sie α[g]ebundene liebesbriefliche Herzbild-

exemplareά (Seidel 2010: 49). Auffällig ist hier, dass der Schüler nur an manchen Stellen die i-Punkte 

und das Herzsymbol setzt, was bedeutet, dass der Substitutions-Herzbildtyp nicht durchgehend vor-

handen ist. Die ikoniscƘŜ IŜǊȊǎȅƳōƻƭƛƪ ŜǊǎŎƘŜƛƴǘ Ƴƛǘ ŘŜƳ α!ƳƻǊ-IŜǊȊōƛƭŘǘȅǇώϐά όŜōŘΦΥ молύ ǳƴƳƛǘǘŜƭ-

ōŀǊ ƴŀŎƘ ŘŜǊ !ƴǊŜŘŜ α[ƛŜōŜǊ 9ΦΗά όbŀƳŜ ŘŜǎ 9ƳǇŦŅƴƎŜǊǎΣ ƘƛŜǊ ŀƴƻƴȅƳƛǎƛŜǊǘύ ǎƻǿƛŜ ǾƻǊ ǳƴŘ ƴŀŎƘ ŘŜǊ 

{ŎƘƭǳǎǎŦƻǊƳŜƭ α5ŜƛƴŜ LΦΗά όbŀƳŜ ŘŜǊ ±ŜǊŦŀǎǎŜǊƛƴΣ ƘƛŜǊ ŀƴƻƴȅƳƛǎƛŜǊǘύΦ 

Während das erste und letzte Amor-Herzbild von je einem Pfeil durchbohrt und nur in rot gehalten 

sind, ist das große mit rotem Filzstift gemalte Amor-Herzbild vor der Schlussformel mit zwei blauen 
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tŦŜƛƭŜƴ ŘǳǊŎƘōƻƘǊǘΦ Lƴ ŘŜǊ IŜǊȊƳƛǘǘŜ ǎǘŜƘǘ ȊǿŜƛƳŀƭ ŘƛŜ ŜȄǇƭƛȊƛǘŜ [ƛŜōŜǎŜǊƪƭŅǊǳƴƎ αL ƭƻǾŜ ȅƻǳάΣ ŘƛŜ Ƴƛǘ 

zwei unterschiedlichen Filzstiftfarben geschrieben wurde ς blau und rot. Ebenso wie die rote Herz-

symbolik das Symbol der Liebe unterstreicht, verdeutlicht auch die rot geschriebene Liebeserklärung 

zusätzlich das Liebesmotiv. Vor allem Rosa- und Rottöne werden mit Herzen, Liebe und Romantik 

verbunden (Fischer 2018: 39). 

Diese doppelte Liebeserklärung verdeutlicht besonders die Verbindung zu Amor, der in der römischen 

Mythologie als Liebesgott bekannt ist.8 Die Liebe wird hier also als ein Gefühl ausgedrückt, das durch 

Amors Pfeil ins Herz zustande kommt. Die Schülerin intensiviert sowohl durch den Standard-Amor-

Herzbildtyp ohne zusätzliche Botschaft als auch mit dem Amor-Herzbild mit doppelter Liebeserklärung 

ihre Emotionalität. 

3.3. Zettelchen in Herzform 

 

Abbildung 5: LB_00147_0063 (anonymisiert). 

 
8 α!ƳƻǊάΣ ōŜǊŜƛǘƎŜǎǘŜƭƭǘ ŘǳǊŎƘ Řŀǎ 5ƛƎƛǘŀƭŜ ²ǀǊǘŜǊōǳŎƘ ŘŜǊ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ {ǇǊŀŎƘŜΣ https://www.dwds.de/wb/Amor, 
zuletzt aufgerufen am 22.01.2025. 

https://www.dwds.de/wb/Amor





































































































































































































































































































